ein 


periodiſches Wert AN 


von 
Wet priim 
Zwoͤlfter Band. N. II. 


Frankfurt und Leipzig. 
In der Felßeckeriſchen Buchhandlung. 
1781. 


AVERTISSEMENT. 
(Sysomitises Jeurnal erſcheint jaͤhrlich 


in zwölf einzelnen Monatſtuͤcken, jedes 
zu 8. Boͤgen ſtark. Drey Stuͤcke vollenden 


einen Band; folglich enthält der Jahrgang 
vier Bande, — — 


Die Liebhabere erhalten daſſelbe in jeber 
Buchhandlung ihres Orts, und werden er⸗ 
ſucht, ſich dahin zu wenden. 


Es iſt weder Praͤnumeratlon noͤthig, noch 
Subſeription. Man bedingt fi) blos aus, 
daß diejenigen, welche dieſes Journal halten 
wollen, ſich verbinden, wenigſtens ein gan⸗ 
zes Quartal zu beſtehen; indem keine einzel 
nen Stuͤcke verabfolget werden. 


Der Preis der Chronologen iſt dem⸗ 
nach per Quartal fl. 1. 12. kr. in Conven 
tlonogeld. 


Din freundlichen Einſender bet 
Beilagen 
zum Hepen Ritt zu Glarus, 


fen verbindlichſter Dank. Wir werden nicht 
ermanglen uns fein Geſchenk zu Nize zu ma 
chen, und feine und des Publicl Wuͤnſche zu 
erfüllen. Nur bitten wir um Erlaubniß, wee 
gen einiger darinn enthaltenen Daten und Kas 
raktere, die uns allzuſehr auffallen, und die 
Theilnehmung des Publikums ohne Zweifel 
hinceiffen muͤſſen, zuvor die zu unferer Beruhi⸗ 
gung dienliche Beſtaͤttigung durch unſere bafü 
gen Korreſpondenten einzuholen, 


An meinen Freund im Nord. 


| Me wache Ausdruͤcken ſchildere ich mein Crp 
zuͤcken uͤber die Ehre ihrer Zuſchrift. Wie: dit 
Chronologen dringen bis an die Kuͤſten des mit⸗ 
ternaͤchtigen Oceans ? Diß tt mehr als ſchmei⸗ 
chelhaft für fie 


Ich muͤſte höchſt meine ſeyn meine 
Rübtung hieruͤber zu verlaͤngnen. Je weniger 
man ihn verdient, deffo mehr iſt's erlaubt, beg 
einem glänzenden Erfolg eitel zu ſeyn. Ich bem 
kenne alſo, daß mich ihre Zuſchrift ſtolz macht. 
Sie haben die Güte, mich zu A rreben daß 
dieſe Blaͤtter ibren Beyfall fanden. Wie febr fehe 
ich meine Unipriiche übertroffeh 5 dann was ſollte 
mich berechtigen, von den une Etwas zu 
hoffen ? Ich ſchreibe — warum ? — weil ich, 
Dank den Goͤttern! wenig Sa. auszu breiten 
Aztex Band. 5 keine 
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keine Lehrſaͤze vorzutragen, kein Syſtein zu verthei⸗ 
digen, keine Febden mit Kunſtrichtern abzumachen, 
und lediglich nichts von meiner eigenen Perſon zu 
ſagen habe. 


Sie ſehen, daß der Beweggrund meiner Feder 
ſehr neu und ſehr ſelzſam iſt. In der That, wann 
es noch etwas iſt, wordurch ich zur Schriftſteller⸗ 
klaſſe meiner Tagszeit gehöre 2 fo ift vielleicht 
dieß, daß mein Werk weder Plan, noch Endzweck, 
noch irgend einen bekannten Nuzen hat. 


Nach einem fo freymuͤtigen Bekenntniſſe, das 
ganz aus dem Innerſten meiner Seele genommen 
ift, iſts mir erlaubt, für die Eroͤrterungen, die 
ſie mir in Betref der Chronologen mitzuthei⸗ 
len belieben, meine Bewunderung zu hegen. 
Dergleichen guͤnſtige Zufaͤlle finds, die dieſen fluͤch⸗ 
tigen Blaͤttern abgehen, um ihnen diejenige Auf⸗ 
merkſamkeit zu erwerben, wozu ſie ihre eigene 
Kondition nicht berechtigt. 


Ich eile alfo; zu bezeugen / wie febr ich mich 
darum Verden 8 Wachen wuͤnſche. 


Was ihre fänveiche Bemerkung über das Fuel 
betrift; fo fan ich nichts verſezen. Ich bin 
flache 
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flacher Ignorant in den Alterthuͤmern: und ich 
kenne im Fache der Hoͤrner lediglich keine, als 
die ich zuweilen auf den Stirnen meiner Freunde 
ſehe. Man hat mir in meiner Jugend wol et⸗ 
was von wunderthaͤtigen Hörnern geſagt, deren 
Hauch einſt eine Stadt umgeblaſen haben ſoll z 
aber ich glaube, fie gehoͤren in die Nuͤſtkammer 
wo die Eſelskinnbacke des Cimon, der Degen 
des Noland und vergleichen RNaritaͤten liegen. 


Es ſollte mir leid ſeyn, wenn ein unbeſonne⸗ 
ner Ausdruck uͤber das Alterthumsſtudium ſie be⸗ 
leidigt hat. Ihre edle Begegnung verbindet mich 
zu einer Repaͤtation, und ich bitte fte und, in Fhe 
nen, das ganze verehrungswuͤrdige Tribunal der 
Alterthumskunde oͤfentlich um Vergebung. 


Wie ſehr gratulire ich dem Publikum zu den 
gelehrten Werken, welche fie ihm antragen. Was 
ten die Faktore Apoll's von ihren Verdienſten fe 
lebhaft uͤberzeugt, wie ich: fo würden fie darum 
ſtreiten, ſich einen fo intereſſanten Verlag av 
zueignen. ; 

„Ich wende mich vom übrigen Theil ihres Auf⸗ 
ſazes ab, um ſie zu verſichern, das die kuͤnfti⸗ 
gm V XN der Chronologen, wornach fie ſich 

32 ſehnen, 
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sfehnen , ihnen gern entgegenkommen wuͤrden, wo⸗ 


fern ſie den Weg durch die Eisklippen dits 
Pone ar — MS; 


Belieben fie mit den Regungen ihrer Freund, 
ſchaft fuͤr ſie, dieſes Zeugnis der ae zu 
r vereinigen We, c. 
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Die Chronologen. 
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des 
ee s e d 
aus gebeutelten Spaͤhers. 


mean $8! 


Wortſezung. 

logos i in e een ames 
(Chronologen. Oben S. 22. 

dt neo ail eto mr ro ud i 
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Si bón i erſte Theil dieſer Apekdote in den 

Ebronologen auftrat, erfahre ich, daß eine. ler. 
berſezung vom ganzen Werk im Publikum fey. 
Haͤtte ich diß fruͤher gewußt: ſo wuͤrde ich die 
Welt zuverlaſſig mit dem Stuͤck werſchont baben. 
Der Mangel an Erfahrungen it keine der geringſten 
Strafen des Landlebens. Inzwiſchen mus ich, 
wenn ich keine Schweinerey machen will, das Stud 


vollenden. | 
^ PUEA t5 157 2 ante In 
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In einer ſolchen dringenden und dem Anfehei 

sid obnvermeidliden Gefahr ſchwebte der Duc de 
Choiſeul gegen die Faſten 1767. Tronchin ermuͤ⸗ 
dete nicht, den Geſundheitszuſtand der Dauphine 
zu preiſen. Dieſe Peinzeſſin ſchien ſich wirklich im 
aͤußerſten Grad wohl zu beßinden, als fle eines 
Morgens ihre geroöhnliche Schokolade nahm. 


Es war an der Mittwoch in der erſten Wo⸗ 
che des Horning 1767. Kaum hatte pie veh 
Becher weggeſezt: fo fleng fie an zu zittern. Sie 
fiel in Ohnmachten. Alles kam in Beſtuͤrzung. 
Tronchin lief mit de la Breuil ) zum Konig. 
„Sire „ ſagte er, indem er fich ihm, ganz auſſer 
fih gebracht, zu feinen Fuͤſſen warf „ſchon einige 
Tage war ich im Begrif, Euer Majeſtät zu bine 
terbringen, daß fih die Dauphine ſowol befande, 
daß ich mich fuͤr ihr Leben verbuͤrge. Aber die 
Kriſe, die fie diefen Augenblick überfällt, fest mich 
in Berzoeiflung. ” Bei Gott, Sire, dieſer sull 
ift nicht natürlich. Ms 


Madam Adelaide, welche mit der Daupbine 

im vertrauteſten Umgang lebte verlies fie bey dies 
fen Umſtänden keinen Augenblick. Sie gab ife 

| bas pue bet et Beat. von Beeuey ein beruͤhmtes Gee 
| gengift, | 


Y- Sammere Leibarst ie Dauphine. 
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gengift, wozu Madame Adelaide, das Rezept von 
der Prinzeſſin von Carignan hat, und welches ſie 
immer bey ſich traͤgt. Der Abbee Collet, Pomiez 
und andere Kammerleute der Dauphine waren bey 
dieſer Begebenheit zugegen. Sie erzaͤhlten die Sa⸗ 
che bis zum kleinſten Umſtand, ſo oft man es woll⸗ 
te, ohne Schen und ohne Schminke. Von dieſem 
Tag bis zum 12ten Hornung, worann die Dau⸗ 
phine ſtarb, machte ihr Madame Adelaide die 
Schokolade alle Morgen mit eigenen Haͤnden. 


Man hatte Beccari im Verdacht. Er ver⸗ 
fab. ben kleinen Kammerdienſt. Dur der Kondis 
torey⸗Geſelle, ſah ihm zu, wie er die Chokolade 
machte. Er fonnte nicht begreifen, daß fo viel 
Zeit nothig war, eine Taſſe Gbofofabe zu machen, 
und daft man fo vielerley Geiſter brauche, die aus 
allerhand Flaͤſchgen gezogen wurden, um ſie darein 
zu thun. Dur iſt gegenwaͤrtig Haushofmeiſter 
nds Parlamenterath Herrn von Anitregeint. 


Nis zu ihrem Todestag blieb es eine öfentlis 
ö che Sage, daß die Dauphine vergiftet waͤre. Der 
Biſchof von Verdun und die Herzogin von Cau⸗ 
mont t^ verbargen es Niemand. Aber, was ſelz⸗ 

jd. rre | a T | (fant 


) Obriſt⸗ Hofmeiſterin der Dauphine. 


„ a a 

fam ift, der Herr von Vanguyon ), der bisher 
in gleiches Horn geblafen hatte, veränderte die 

Sprache, fo bald ihr der Geiſt entflohen war "9 
vermuthlich, mett er befürchtete, feinen Poſten zu 
vertieren. Die Gifranecdote, aus dem Munde des 
Hofmeiſters der Kinder von Frankreich bewahrt, 
Hätte zu viel Aufſehen gemacht. N 


(Se Unterdeſſen erregte dieſe Begebenheit eine matge 

ſprechliche Gaͤhrung. Der Konig machte ben Kugen 
und ſprach Dies Aber d que, der teft Tide 

Was 


x) kw em des NR. Dauphin. 

* Unterdeß weiß man aus andern Nachrich⸗ 
ten, daß dieſer Herr, wenn es Ort und Um⸗ 
ſtaͤnde mit fich brachten, feine Ueberzeugung 
in dieſem Punkt nicht verhehlte. Bei der 
Kroͤnung zu Rheims glaubte die Kabale 
welche sich, verwendete, den Duc de Choi⸗ 
fent wieder aus Brett zu briſigen, zu fies 
gen. Man hatte Ludwig XVI fo weit ges 
bracht, daß er ſchon erlaubt hatte, daß de 
Duc als Zuſchauer dem Feſt beiwohnen 
doͤrfe. Aber ploͤzzlich wiederrtef der König 
ar feinen Entſchluſt. Er erneuerte die ſtrengſte 
| (gite bern Duc's bs a Que 

„„weil, ſpricht die Kron m de 
jap. Bauguyon beigebracht, dii daß 
„der Due de Choiſeul Ürſaͤcher an dem 
„Tod ſeines Vaters und Mutter, des 
u 1 80 gen n und i Dap 
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natürlich aufgebracht batte, wollte nicht ji Sham 
den werden. Und was hatte er auch fr riskiren ? 
Meinungen fint infeiner Kunſt erlaubt. j 


Allein was that man, um ibn qu widerlegen, 
Senat wurde gewonnen ; und es Last fih wohl 
| vermutben, durch men 2 Man verſammelte die 
Fafultaͤt. Die Leiche der Fuͤrſtin wurde zu Neri 
ſailles geöffnet, in Gegenwart, 14 Zeugen, Man 
erhob ein Protokoll über den Vefund. Tronchin 
und de la Breuil wurden herbeygerufen, und über 
ihre Meinung zur Red geſtellt. Da (id) wirklich 
keine ſichtbare Anzeichen der Vergiftung fanden 3 
ſo zogen ſie ein, und ſchwiegen. 


Mit vielem Gerdͤuſche machte man dises dico 
; toton bekannt. Die Frau von Narbonne ) wur⸗ 
de herumgebracht. Madam Adelaide, welche von 
Natur gut iſt, lies ſich berichten, und gab nach, 
was man wollte. Dafür ſchmeichelte man ihr, 
daß ſie die Obecaufficht bey der Erziehung erhalten 
ſollte, als ein Recht, welches ihr gebuͤrte, und 
womit die Austheilung der Dienſte und Gnaden 
bey den Haͤußern der jungen weinen, verknüpft 

war. 
So war alles n bolo go tw alten 
Bien zugleich erſtickt. 


NUN at A Je, 
Obriſtkammerfrau bey Madame Adelalde. 
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Jedoch, wenn ruhet bie Raͤnkeſucht? Sie erz 
weckte eine heftige Parthei im Apartement der Kos 
nigin gegen Madame Adelaide. Man brachte der 
Leztern bei, daß die Oberaufſicht bei der Erzie⸗ 
hung der franzoͤſiſchen Kinder von Rechtowegen ihr 
zukaͤme, und nicht der Muhme. Hieraus entſprang 
ein Mis verſtaͤnduiß, wovon die Folge dig war, daß 
keine von beiden Prinzeſſinen, weder die Koͤnigin 
noch Madame Adelaide, fid) dieſes Geſchaͤfts ans 
nahm. Der Duc de Vauguyon ſtarb vor Angſt; 
die Abbees und Unterhofmeiſtere festen immittelft 
ihren jaͤmmerlichen Leiften fort. 

Es ift deutlich, daß die Blasbaͤlge dieſer one 
trike der Pater Trümpzinsky und der Pater Due 
ganzky waren, zween Jeſuiten, Beidstodter Mas 
rien's Leczinska. Sie wuſten der Königin einzu⸗ 
raͤumen, die Frau von Narbonne ware eine Raͤnke⸗ 
macherin; und dif wurde mit allen noͤthigen 
Anecdoten begleitet. 

Was unſere zween Aerzte, Tronchin und de 
la Vreuil betrift: fie ſprachen nicht [aut aber klar 
genug, um ſich eine Parthie zu machen. Solche 
wurde durch den Beitritt Aſtruc's verſtaͤrkt. Da 
dieſer ein Mann von Kopf ift: fo trug feine 
Stimme um ſo mehr Gewicht in die Sache, als 
man weiß, daß die Hofaͤrzte immer abgeſagte 
Feinde der Stadtaͤrzte find. Uebrigens, was bate 
. te 
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te ein Ruf, der ſo gegründet war’, wie Aſtruc's, 
auf alle Faͤlle von den Angrifen der Fakultat zu 
firdia ? 


Nun wurde der Hing unrubig. Er eroͤfnete 
ſich dem Prinz von Soubiſe und Bertin. Man 
beſchloß es auf die Frage ankommen zu laffen, ob 
es in der Chymie Gifte gaͤbe, welche ad tempus 
wirken, und ohne eine Spur hinter ſich zu lasten. i 


Der Herr bon Bertin trug dieſe Arbeit dem ) 
Bourgelas *) auf. Dieſer uͤbernahm fie um fo 
lieber, als er immer für die Sache geweſen war? 
nehmlich er ſtatuirte das Gift ad tempus. Nach⸗ i 
dem er eine Menge Schriften über diefe Materie 
aus Deutſchland rc. ꝛc. batte kommen laſſen : ſo 
feste er (id) mit Tronchin und de la Breuil über 
die Arbeit. Während einem halben Jahr hindurch, 
wenn man zu la Breuil kam; fo fand man nichte 
anders auf dem Tiſch, als medizinische Bücher, 
die alle beim Actikel de Venenis fti finden, 


Bourgelas ſtund in ſehr vertrauter Bekannt; 
ſchaft mit einem gewißen Menſchen, der ein uner⸗ 
muͤdeter Auftreiber war, und durch ben Tod der 

Dauphine einen perfönlichen wichtigen Verluſt ges 
EEE 
* Hofarzt zu Verſailles. n 


macht hatte. Ex eroͤfnete fid) ihm, und, ohne auf 
Jemand zu deuten, behauptete er unterredungs⸗ 
weis, Haß das Gift ad Tempus exiftice und daß 
en vornehmlich in Napel zu Haus waͤre. Zulezt 
gab er ihm zu verſtehen, „daß er (bn verbinden 
würde, wenn er gelegenheitlich dieſen oder jenen 
Fremden vaköber ausforſchen moͤchte; wobey er 
ihm aber alle mögliche Vorſicht empfahl; ; indem ce 
ihm nicht verbarg, das ein Staatsgeheimniß darauf 
Reig daß der König daben. eee 1C. Un 


eim der That der [n ift, an unb für 
fih felbit, merkwürdig genug, um eine Umerſu⸗ 


rede 


FA S verdienen. wA eee 


Der Vertraute des buie watf fein dfi 
foaleich auf den Abbee Gagliant, mit welchem 
er bekannt war. Niemand auf der Welt war ge⸗ 
ſchickter, den Fall aufzulöſen, als dieſer verſchla⸗ 

gene Napolitaner. Aber es erfoderte um ſo mehr 
Vorſicht und Feinheit, ihm auf den Zahn zu fuͤh⸗ 
Yen; als der durchtriebene Abbee hey dem gering⸗ 
ſten Merkmal ſogleich das ganze Geheimnis cut 
eicit Härte, k us | 
" ler iſt inztwiſchen der naͤrrriſche Zufall, der 
eif der Reife nach Cepit 1767, dag Pros 
blem 
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blem auflöste. Digi Darſtellung des Zuſammenm 
hangs nothigt uns zu einer Ausſchweifung. 


Die Neiſe von Compiegne graͤnzt ein wenig 
aus Luſtige. Weniger Eitelkeit; deſto mehr laͤnd⸗ 
liche Freiheit. Man tritt uͤberall ein, wo und 
wenn man will. Der ſchicklichſte Augenblick, um 
den Abbee Gagliani ) zu genießen, war eilf Uhr 
in der Fruͤhe⸗ Er pflegte im Bett zu arbeiten, 
wie Deskartes; nur mit dem Unterſchied, daß er 
Hautnackigt zwiſchen den Bettlacken ſtack, zuwei⸗ 
len den Kopf in die Decke gewickelt, ſo wle eine 
Raupe. Niemals war bie Thür geriegelt. Wenn 
man alſo auf den Zaͤhen gieng: fo überfiel man 
ihn manchmal mitten in der Deklamatlon der 
t 1 2:03 va hth Phra⸗ 
S ; ^ [f ; DEREN OF 
* Der Abbt Se war eigentlich Legations⸗ 
Seekkretaͤr bey der Bothſchaft von Napel. In 
dieſer Qualitat conferirte er zugleich mit 
dem -fpanifchen Miniſter, weil das Familie⸗ 
1 385r band beider Kronen zuweilen ihr Intereſſe 
verknuͤpft,. Auf die Vorſtellung des Ley 
tern wurde er zu Anfang des amerikaniſchen 
Kriegs nach Haus berufen, weil die Lasse 
des Abbee den franzoͤſiſchen Hof endlich er⸗ 
; müdeten, Jetzt lebt er zu Napel, mit ete 
T ner Pfruͤnde bei der Kirche San Domenie 
t 0 Maggiore, und einer ihm kuͤrzlich von 
der rußſiſchen Kaiferin geſchoͤpften Penſion⸗ 
Anmerk, der Ehronlogen⸗ 


B 
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Phraſen; dle er aufſezte; dann der Abbee mar 
wahrer Improviſatore. ))) 
; | 
Wenn er nun Jemand im Zimmer merkte: 
fo rekte er das Haupt herfuͤr, ungefahr wie eine 
Schildkröte. Hierauf richtete fid) fein nackigtes 
Cadaver empor, und wikelte ſich in eine Wilds 
ſchur, bamit Haar auf Haar kame, wie er zu 
ſprechen prog Nun ſchlug er die Beine überein, 
ander, und hielt ſein Lit de Juſtice (Electa Ju- 
ſtitia nannte er's 3 eine Etymologie bie ſich nicht 
übel reimte 99 sia. ui TUN 
y IW Sein 
0 Als die Inſtruktion wegen Aufhebung der 
Jeſuiten beim Grafen von Aranda eintraf z 
fo rief Gagliani im Ton einer Sybille aus: 


TON yino Ln nc) ide CON 
Gens inimica. mihi Tyrrhaenum navigat 
&equar: io valet? . 


Eine Seife (des Virgil) die um fo mehr a 
Propos angebracht war, als fie auf ber ei⸗ 
nen Seite den perſoͤnlichen Antheil, welcher 
dem Abbee bey dieſer Parie zukam, bef 
ſen Familie beſondere Verfolgungen von 
den Jeſuiten erlitten hatte, auf der andern 
aber die Aehnlichkeit ihres Schickſals aus⸗ 
druͤckte; indem die Krone Spanien diefe 
geweihten Barer gerade anf die Küften des 
kyrrhaͤniſchen Meers (nach Rom) verwies. 


r 
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Sein Aff, der ihm faſt nie von der Seite kam, 
wat ein ſehr ſonderbares, und daben ſtarkes, Thier. 
Der Abbee war in ihn vernarrt. Er hieng au der 
Seelenwanderung; folglich muſte im Affen bald 
ein Pitt, bald ein Newton, bald ein Steruſeher, 
bald ein Muſiker, bald ein eegations / Sekretaͤr ic. ye. 
wohnen. Dieſe Neigungen entdeckte der Abbt ale 
in ſeinem Affen. n 


Zaum Exempel, eines Tags ſieltet der ig mit 
der Lampe, die auf der Treppe hieng. Er ſchwung 
fie hin und wieder, bis er das Glas entzwey 
fimi, und das Oel verſchittete. Kurz darauf 
gieng der Geſandte ſelbſt über die Treppe. (Mars 
kis von Cantillana), und bekam einen Fleck da⸗ 
von ins Kleid. Er befahl den Affen ſogleich zu 
fóbten. Hteruͤber kam der Abbt hinzu. Er mache. 
te feine gewoͤhnlichen $ajit, und behauptete, daß 
es die Seele eines Geometers waͤre, welcher ſich 
mit der Auflöſung eines Problems über die Oſcil⸗ 
lation des Penduls befchäftige, fo den Affen re⸗ 
giert hatte. Man lachte, und ſchenkte dem Affen 
das ital. 


Ein andermal warf er einen Schwankkeſſt 
zum Fenſter hinaus. Man ſagtée es dem Abbt. 
% ervieberte er, die . des Affen wollte 
| | ein 
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ein Experiment von der Schwehrkraft machen. Itzt 
tauchte der Aff ſeine Kralle ins Tintenfaß und 
fuhr damit auf die Muſikalien des Abbts MOS eg 
€in. neues Genus enharmonicum, Zuweilen gab 
er um. rl. tiefe zu entſſeg in, welches das Thier in 
der That mit der auſſerſſen Geſchick lichkeit that . 
Die Anlage zum Legation: ſekretar. Zerriß er. ets 
nen tafetnen Vorhang bis zu Aderlaßbinden, wie es 
zuweilen geſchah, fo war's ein neuet Winslov. 
So entſchuldigte der Abbt jede Cottife des Affen. 


Abet endlich wurde dieſer o fib. den Ree 
benbuhler von feinem Herrn zu machen. Einſt 
~ fiebfofite bet Abbt feine Maͤtreſſe in des Affen Ge 
gentoarts Dieſet nollte auch fein Theil daran has 
ben er wurde zutäppiſch. Man giebt ihm biert 
. Aber. Nibbſtöͤße: t Das Thier geratb - in Wuth 

und ſpringt dem Abbt an Hals. Es droſſelt ibn“ 
(o / daß man um Hilf ſchreyen muß Die Bedien⸗ 
te liefen herbey, und das er boſte Thier ſürbt unter 
ihren Schlägen. So war das außerordentliche 

Ende dieſes außerordentliche Affen. o 


„Dieſer 


» Dieſe Stene erſchten in einem Kupfer "fid, 
wo bec Abbt nach der Natl ausgedruckt ifte 
Er umarmt ſeine Liebſte auf einer Bergttes 
Der Aff ſpringt von hinten zu auf ben Abbt, 
und klammert ſich im Nacken feſt. Die 


J. 


ee” 143 


Dieſer Waͤlſche nun befag die Gabe der Kurze 
weiligkeit in einem Grad, der Alles uͤberreicht, 
was man temals in dieſer Art in Frankreich fab. 
Sein kleiner, kroͤtenmaͤßiger Koͤrper, der immer 
wol genaͤhrt, und voll afte und Nachdruck war, 
gluͤhte vor Liebes brunſt. Indem er den franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſchmack feinem Nationalgeſchmack vorzog 2 
fo war er nur für die Weiber. Aber dieſen opfers — 
te er auf allen moͤglichen Altaͤren. Seine um⸗ 
ſchwelfenden Gange zogen ihm nothwendig zuwei⸗ 
len unangenehme Anfaͤlle zu. Allein diefe dienten 
nur zu Entwicklung ſeines Geiſts. Jeder Schnup⸗ 
pen brachte ein neues Werk ans Licht. a 


Gatti, dieſer berufene Scharlatan, dieſer 
Plſaneſiſche Einaͤugler, trug dem Abbt immer Buͤch⸗ 
ſen mit Pillen und Merkurialſalben zu. Es war 
ein Haubtſpaff. So wie fie hinuntergeſchluckt was 
ren: fo fieng der Patient wieder fein voriges Lev 
ben an. Alsdenn kam der Schnuppen wieder. 


Unter ſolchen Ginflüffen iſts, daß der beruͤhno 
te Traktat vom Muͤnzweſen, der Kommentar — 
ii a Way fiber 

Bedienken kommen zur Thuͤr herein, und 
ſind Zeugen der verliebten Kuppel. 
L^ Anmerk, der Cbropologen. 
later Band, RC X 
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über den Goraz, die Unterſuchung über die Deis 
ligen Chriſtophe *) entſtunden. * 


Der Abbt Gagliani hatte eine Garderobbe 
von bordirten und galonirten Kleidern, um ſich 
zur Noth zu vermummen. In dieſen Kleidern be⸗ 
ſtieg er alle Stockwerke. Niemals war ſein Geiſt 
offener und zur Arbeit mehr aufgelegt, als ſo oft 
er fich im Luderleben recht geſaͤttigt, und alle Gate 
tungen der Wolluſt durchgangen hatte. Eines 
Tags kam er mit dem Emmiſſar des Bourgelas 
auf diefe Materie. 

Hier 


) Rehmlich über die gothlſchen Figuren dieſes 
Heiligen, wovon der Poͤbel glaubt, daß ſie 
blos durch ihren Anblick den Schlag rc. 1c. 
kuriren. Der Abbt Gagliani ſagt, daß diez 
ſe ſolchem Heilgen von der Kirche zugeeigne⸗ 
te Kraft der Urſprung jener Koloſſe ſey ; 
und daß man den Heiligen ſo ungeheuer ab⸗ 
geformt habe, damit ihn der vom Schlag 
Befallene von weitem anſichtig werden und 
ſich zu ihm wenden koͤnne; weswegen dieſe 

Monſtern immerzu in freyer Luft, uͤber 

Portale rc. ꝛc. aufgerichtet måten, 
) Hiezu hatte billig das mit Recht am mei⸗ 
ſten berühmte Werk des Abbee Giagliant 
— Unter redungen über den Getraid⸗ 
handel (Dialogues fur les Grains), ein 
Meeiſterſtuͤck der Staatskunſt und des Wir 
zes, genennt werden fonem. 
Anmerk. der Chronologen. 
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Heier entwickelt fid) das Problem. Der Ur 
be erzählte feine Ebentheuren von abgewiche⸗ 
ner Nacht. Er ſchilderte alle Mädchens, die er 
beſucht hatte. „Es kam mir,, fagte er „ feit cis 
nigen Tagen die Idee, ein Modell für'8 Bild der 
Wolluſt zuſammen zu ſezen. „ Hiebey zog er feiz 
ne Schreibtafel herfuͤr. „Ich will ihnen die Ka⸗ 
raktere, die ich von ſechs bis ſieben und zwanzig 
Maͤdchen genommen habe, ſo ich geſtern entkleide⸗ 
te, um eine Venus von Medicis zu bekommen, 
vorleſen. Nr. I. zelmire, am Ecke in der St. 
Honorius⸗Straſſe — Schoͤner Lendenwurf. Nr. II. 
Dorilis, im Hotell de. .. Ater Stock — ein Bir 


fentit 2c. ꝛc. Nr. XXVII. Nanon, beym gol⸗ 


denen Engel in det weve Galle niedlicher Nabel. 


Hierauf folgte ein Gemälde der Vergnuͤgun⸗ 
gen, die er ſich mit dieſen Nimpfen gemacht hatte. 
Endlich holte er ploͤzzlich einen tiefen Seufzer . 
Ach! warum kan ich mich nicht nach Pecking ver⸗ 
ſetzen! „Nun erzälte er feinem Freunde, daß die 
Chinefer ein Geheimniß befaken, die Wolluſt zu 
verlängern, die Sinnen zu ftärfen, die Empfin⸗ 
dung zu vermehren ꝛc. ꝛc. Diß nun, ſetzte der Abbee 


mit Entzuͤkken binzu, find die bekannten Vogels 
neſter. Jedoch fie find das Geringſte. Dieſes 


gluͤkliche Volk weis das Opium und die ſpaniſchen 
K 2 Flies 
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Siegen wels beffer zu bereiten, als die Euros 


Was dies betrift „ fiel der Mitredner ein 
Hui! Das ſind Maͤrchen. Man kennt die ge⸗ 
faͤhrliche Natur dieſer Dinge zu gut. Wie viel 
Menſchen find ihre Opfer worden! — — — 


wu — — — — — 


„Still,, verſezte der Abbt „es iſt an dem, 
daß dieſe Dinge bey einer gewißen Miſchung zu 
gefaͤhrlichen Werkzeugen werden koͤnnen. Zum 
Exempel zu Napel macht man aus dem Opium, 
mit Kantariden verſezt, ein Gift, welches von un⸗ 
merklicher aber ſo ſicherer Wirkung iſt, daß man 
ſich darauf verlaſſen kan. Man giebt es in kleinen 
Portionen, damit es deſto verborgener bleibt; 
aber es iſt das ſicherſte unter allen Giften. Wir 
nennen es Aqua Tufana. Niemand kan ſich da⸗ 
vor hüten; dann es iff genau bem natürlichen 
Waffer ahnlich, Es hat diefe Farbe, die Fluͤſſig⸗ 
keit, dieſen Geſchmack. Man bringt einige Tro⸗ 
pfen in Thee, Chokolade, wer e ic. und euer 
Opfer ift euch gewiß. , 


„Es giebt keine Dame zu Napel, tel 
che unter den Geiſtern auf ihrer Toilette nicht 
etwas davon hat. Sie allein weis das Ge⸗ 
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heimniß: fie allein kennt den Flaccon. Sehr ſel⸗ 
ten iſt's der Kammerfrau bekannt; und- diefe 
nimmt es öfters unter das Schminkwaſſer in 
Meinung, es ware natuͤrliches. , 


„Die Wirkungen der Sufarie find hoͤchſt fim 
pel. Man ſpuͤhrt anfänglich eine gewiſſe Veraͤnde⸗ 
rung im ganzen Körper. Man klagt ſich dem Arzt 
hieruͤber. Er unterſucht, denkt nach und findet 
Nichts. Weder auſſerlich noch innerlich einiges 
Anzeigen: keine Verſtopfung, kein Erbrechen, 
keine Entzuͤndung, kein Fieber. Kurz, er weiß 
nichts zu verordnen, als Geduld, Diaͤt, etwa 
ein Laxatif, ein Klyſtir. „ 


„Der Anfall kommt etwas ſtaͤrker. Man 
ſezt dem Arzt wieder zu. Er entdeckt lediglich nichts 
Ungewöhnliches. Es müügen verdorbene Saͤfte 
vorhanden ſeyn; die Humores muͤßen irgendwo 
geſtockt haben. Er verordnet die Reinigung zu 
wiederholen. Weiter kan er gegenwärtig Nichts. „ 


„Immittelſt hat ſich das Gift immer tiefer 
eingeſchlichen, ſich mehr feſt geſezt. Die Klagen 
über Mattigkeit, Ueberdruß, Eckel währen fort. 
Nun wird der Arzt nachdenkender: er verordnet. 
den Gebrauch der Brunnen. , 
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„Mit einem Wort, nach und nach haben die 

edlen Theile ihre Schnellkraft verlohren, ſie er⸗ 
schlaffen, ſchmachten, und beſonders die Lunge, 
der zaͤrtlichſte und wichtigſte unter ihnen, faͤngt 
an, zu leiden. Nun brauchts nichts mehr, als 
einen geringen Zufall, um euch den Reſt zu ge⸗ 
ben. Die erſte Krankheit, die euch uͤberfaͤllt, wird 
unheilbar, und ihr verſchwindet in den Haͤnden 
des Arzts, ohne daß er ſich's ver ſiehet. „ i 


„Auf diefe Art führe man eine Perſon fo lan⸗ 
ge und gut als man will, und als es noͤtig iſt, 
durch Monate, Jahre, zum Ziel. „ 


Man begreift leicht, daß der Vertraute des 
Bourgelas dieſem Diskurs mit außerſter Verſtel⸗ 
lung zuhoͤrte. Aber er merkte ſich Alles gut. Und 
man machte mit Grund die Betrachtung, daß wer 
ſich darauf gelegt haͤtte, den Geſundheitsgang des 
hoͤchſtſeeligen Dauphin in der leztern Periode ſei⸗ 
nes Lebens zu beobachten, die Simptome, Paro⸗ 
xismen und Nuͤanzen deſſelben nicht, beffer iu ſchil⸗ 
dern wuſte. 


Was die Dauphine betrift: fo ſpricht die 
That für fid) ſelbſt. 
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Elliot. 


Wer gleichet unter den Helden der Alten 
Dem Vertheidiger Gibraltar's, Elliot? 
Ich denke, nach ſeinem Verhalten 
Mit ſeinen Rittern, der Vertheidiger von Malta, 
Johann de la Valette Pariſot. | 


S. die Belagerung von Malta 1565 
| j | 
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Patriotiſche Regung. | 


Quandoque bonus dormitat Homerus. 


Man hat ein Büchlein von der Volksver⸗ 
mehrung: verfaßt von Johann Chriftian 
Sabricius, der Oekonomie und Commerzwiſſen⸗ 
ſchaften Lehrer zu Riel. Hamburg und Kiel 1781. 


Weil ich die Schrift ſelbſt nicht geleſen habs: 
fo kan ich mich über die Ausführung derſelben 
nicht einlaſſen. Soviel deucht mir aber, der Re⸗ 
cenfion nach, daß ber Verfaſſer weder feine Mas 
gerie erſchoͤpft, noch fie in Abſicht der Provinzen 
berichtiget habe. 


Ich beherzige gegenwaͤrtig blos den harten Aus ⸗ 
druck in Hinſicht des laͤngſt verſtorbenen Doktor 
Erichſen, und kan es wirklich nicht begreifen, 
hes welchen e Herr Profeſſor 
See. 
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Fabrizius deep zu waͤlen vermocht worden 
fco. 


Weniger kan man einſtweklen von dieſem beftt' 
gen, in ben Recenſionen mit Recht geruͤgten, 
Ausdruck nicht fagen, als das Quandoque &c. &c. 


Weder Gitreitfud)t noch Nationalborurtheil, 
fondern wahre Vaterlandsliebe giebt mir die Kes 
der in die Hand. Ich lege dem unpartheiſchen 
Publikum folgende Bemer kungen uͤber dieſe ſo kuͤh⸗ 
ne als beleidigende Stelle zur Beurtheilung vor, 
mit dem herzlichen Wunſch, kuͤuftige Schriftſtel⸗ 
lere, fo Wahrheiten fagen wollen, mögen fid 
daran ſpieglen, und ihren Vortrag mit mehr Glimpf 
abfaſſen. Die Sprache politiſcher Gijzen und In⸗ 
quiſitoren tt eben fe verhaßt, wie die & Be je 
ner geiſtlichen Torquemadas. 


Ich glaube mit allem Recht annehmen zu óns 
nen, der Herr Profeſſor F. möge, als er den 
„bittern Ausdruck vom ſeeligen Erichſen aufs 
Pappier geworfen, es wol nicht bedacht haben, 
daß er drei Nationen zugleich beleidige. Wahr⸗ 
lich, diß Pr er gethan! 


Unter allen Nationen wird man Windbenteln, 
Cartouche, Fakften, Simone Stilites, Derwiſche, 
K 5 i oou 
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kurz Boͤſewichter oder Naren in aller Art, fo gut 
wie in Deutſchland antreffen; jedoch die Anhaͤn⸗ 
ger des Tien behalten immer den Vorzug vor den 
Anhaͤngern des Fohi, fo wie unfer Jahrhundert 
die Poſſen und die Bosheit fauler Moͤnche verban⸗ 
net, und dem Eſel des heil. Antonius nicht mehr 
zuruft: Heiliger Eſel bitte für uns! 


Weswegen aber nun die deutſche Nation den 
Vorzug unter den andern Nationen an Windbeu⸗ 
teln haben ſoll, wird der Herr Profeſſer am beſten 
anzugeben wiſſen. Sonſt deucht mir, daß die 
Nation, bie mit Joſeph'n und Friedrich'n prans 
get, deren Kind Katharina ift, noch fo ziemlich 
ehrwuͤrdig fey, und (id) auch feit vielen Jahrhun⸗ 
derten in ihrer Wuͤrde behaubtet habe. Daher 
muͤſte der Herr Profeſſor wohl billig zeigen, in 
wie weit diefe wuͤrdige Nation, andern Völker 
und beſonders dem Dänifchen y mit ihren Winds 
beuteln geſchadet habe. 


Der Herr Profeffor beleidiget bey der Herab⸗ 


wuͤrdigung des Doktor Erichſen ſelbſt die daͤniſche 


Nation. Iſt Erichſen wirklich ein Windbeutel ge⸗ 
weſen, ſo haͤtte ihn die Nation nicht als einen 
brauchbaren Mann auſehen folen. Das ift doch 
mehl der natuͤrlichſte Schluß. Hat ihm die Nas 
tion 
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tion aber wirklich als einem brauchbaren Mann, 
die Aufſicht uͤber das Colonieweſen, welches kein 
geringes Amt geweſen, übertragen, wie es bod) 
geſchehen ift, fo muͤßten die Fehler, welche er bey 
der Ausuͤbung ſeines Amtes begangen baben ſoll, 
dem Publikum durch eine weitere und nähere Untere 
ſuchung dargeleget werden, das moͤgte vielleicht 
ſchwerer halten, als es der Herr Profeſſor in der 
Hitze des Schreibens gedacht haben mag. Ueber⸗ 
haupt iſt die Geſchichte des Colonieweſens noch 
zur Zeit mit einem unbucehbeinglichen Nebel une 
huͤllet. 


Sollte der Herr Profeſſor auf dieſe Meinungen 
antworten: man hat den Doktor Erichſen der 
Nation aufgedrungen. Gut. So werden wenig⸗ 
ſtens die Großen in der Nation, welche die Colo⸗ 
nie⸗Anſtalten als dem Staat nützlich angeſehen, 
fie veranſtaltet und beſchuͤtzet haben, ſtillſchwei⸗ 
gend beſchuldiget, das fie in der Wahl des Mok⸗ 
ters gefehlet haben, und die Nation bleibet immer 
mit dieſem Ausdruck beleidiget. 


Daß in ihrem Landsmann auch die Normaͤnner 
beleidiget worden find, darf wohl nicht entſchie⸗ 
den werden. Gegen dieſe Nation mag ſich der 
Herr Profeſſor verantworten. So viel weiß ich, 

| daß 
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daß andere Normaͤnner dem Staat zum Beſten, 
ein und andere nuͤzliche Anſtalten errichtet und 
noch immer aufrecht erhalten haben. 


Nach den Nachrichten der Allgem. welthi⸗ 
ſtorie Tom. XV, p. 812. hat der tüchtige Mann, 
welches, wenn ich nicht irre, der Herr Doktor 
Erichſen geweſen, welchen man nach Frankfurt 
geſendet in dem Jahr 1760 über 300 pfaͤlziſche 
und heßiſche Bauergeſchlechter oder Familien an⸗ 
geworben und in das Reich gefuͤhret. 


Hat Danemark gar keinen Vortheil von diefen 
Fremdlingen gehabt? Hier mus ich ſtillſchweigen. 
Ob nun der wuͤrdige Gebhardi hier auch als ein 
deutſcher Windbeutel geſchrieben habe, mag die 
Nation mit dem Herrn Profeſſor ausmachen. Was 
mir aber auf dem Herzen lieget, ſoll folgen. Die 
Beleidigung meiner Nation will ich als ein ſanft⸗ 
muͤthiger Chriſt vergeben und vergeſſen haben. 
Was die andern Nationen thun wollen, ſtehet in 
ihrem Belieben. Genug, ehe ich meinen Spruch. 
endige mus ich nur dieß wenige anführen. 


Unter Erich dem Pommer ſind viele pommer⸗ 
ſche Familien, unter Chriſtoph dem Bayer nah⸗ 
mentlich die Adelichen von Paßberger, Poiſaͤcker, 

| Schram⸗ 
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Schrammen, Bilder, Lindenauer, Brockenbuſer 
und Walckendorfer in das Reich gekommen. Wie 
viel andere deutſche Familien haben ſich nicht un⸗ 
ter den glorreich regierenden Koͤnigen des Olden⸗ 
burgſchen Stammes in dem Reiche anſaͤßig ge⸗ 
macht, und der Krone zu Krieges und Friedens 
zeiten getreue, ruͤhmliche und erſprießliche Dienſte 
geleiſtet? Dieſe moͤgen für mich reden. 

Noch einige Bemerkungen: die Koͤnige von 
Dänemark beherrſchen die Herzogthuͤmer Schles⸗ 
wig und Hollſtein. Das Herzogthum Hollſtein ftes 
het unter kaiſerlicher Hoheit. Der Koͤnig von 
Danemark iff Kraft dieſes Beſitzes, und als Herzog 
von Oldenburg, ein Stand des deutſchen Reichs. 
Die Einwohner von Hollſtein Find -alfo wirklich 
Deutſche aber Unterthanen des Koͤnigs von Das 
nemark. — Hier fónnte eine beſondere Frage ges 
macht werden. Ich will ARN 


Die Einwohnern von Schleswig fichen zwar un⸗ 
mittelbar unter der Krone, allein die meiſten Ein⸗ 
wohner des Herzogthums ſind Deutſche. Der 

Name des Herrn Profeſſors ſelbſten bezeuget den 
e Urſprung. Von Geburt iſt der Herr 
Profeſſor ein Fla Fria Freſena. Sind aber die 
Frieſen, von welchen ſchon zu ben Zeiten Nerons 

die 
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die Prinzen Verritus und Malorich ruͤhmten 
— Die Frieſen weichen keinem Volk an 
Treue und an Serzhaftigkeit — nicht ein 
deutſcher Stamm? Warum nun fo gerade auf die 
deutſchen Biedermaͤnner losgefallen und ſie, wie 
Petrus den Herrn, verlaͤugnen? Will rufen und 
birten: Bekehre dich EMT. Wer wollte 
Brüder haſſen! 


Im Jahr 1317 war es zwichen dem Kön 
Erich VI, Mendwend und vielen deutſchen Herren 
zu einem Krieg gekommen. Beyde Partheyen wa⸗ 
ren geneigt Friede zu machen. Keine Parthey 

wollte Urheber des Krieges ſeyn. Man übergab 
einigen Deutſchen von Adel, die damals wegen ih» 
rer Rechtſchaffenheit und Erfahrung in großem 
Anſehen ſtanden; Nehmlich Droyſbe, Heining, 
von Blanken, Wuſſo von Dalen und Georg 
Haſenkop dieſen Punkt zur Unterſuchung, und 
nachher dem Herzog von Sachſen Lauenburg 
zur Entſcheidung. Um diefe Zeit muß alfo die dar 
nifhe Nation die Deutſchen für keine ane 
angeſehen haben. 

Chriſtian V, ließ das Kongsberger Silberberg⸗ 
werk durch neue dentſche Bergleute in beſſern und 
wollkommnern Stand ſetzen. Die Ausbeute wur; 


de de 1686 um ein merkliches vermehren 
Com 
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Conrad Biermann von Ehrenſchild war in 
Durlach gebuͤrtig trat 1663 in daͤniſche Dien⸗ 
ffe und ſtarb als Ritter vom Dannebrog, geheimer 
Rath und Ober⸗Ceremonien⸗Meiſter 1698, 


Die Serzoge von Wuͤrtemberg Carl Naw 
Dolph und Ferdinand Wilhelm, die Herzoge von 
Ploͤn fuͤhrten die daͤniſchen Heere unter Ghcifiian 
V und Friederich TV mit vieler Würde, 


Der Feldmarſchall Lieutenant Guſtab Wilhelm, 
von welchem die Grafen Wedel Jahrlsberg abs 
ſtammen, der Stammvater der Herren Grafen von 
Shack, mit vielen andern edlen Patrioten, waren 
Deutſche. Warum belohnte Friederich III den 
erſten Grafen von Shack? 


Waren die Mefionaren Bartholomäus 3ie 
genbalg, ein Oberſachſe, und Heinrich Plutſchan 
in ihrem Fach nicht nüzliche Männer. Und wie 
viel mehr dergleichen Beyſpiele niten angeführet 
werden. | 


Aus warmer Liebe und wahrem Eifer für das 
beſte Vaterland und fuͤr das Wohl ſeiner Kinder, 
will ich nur noch etwas weniges anfuͤgen. 


Seit der traurigen Revolution vom Jahr 1772 
tan man ſo ziemlich bemerken, daß man mit dem 
Unter⸗ 
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Untergang einiger Schuldigen die Unſchuld ihrer 
übrigen Landesleute unter dem großen Haufen 
ſehr unnatuͤrlich vermiſcht, fie gleichſam als den 
Auswurf ihrer Nation betrachtet, ihre National⸗ 
treue, ihre patriotiſche Geſinnungen nicht aner⸗ 
kennen, fondern mit einem recht geſuchten Vorſaz 
miskennen will und Jener Schuld auch dieſen Un⸗ 
ſchuldigen als eine aft aufzubuͤrden ſuchet. -Dies 
ſes heiſſet mm eben nicht nach den Lehren des 
Chriſtenthums handlen: den Schuldigen mit dem 
Unſchuldigen zu vermiſchen, bleibet immer unfein. 
Der Schuldige hat gelitten, der Unſchuldige leidet, 
betruͤbt ſich, ſchweiget, ſeufzet und bedauret fein 
unguͤnſtiges Schickſal. Und dieſes beinahe aus⸗ 
gelöſchte, mehreutheils gedaͤmpfte Feuer, dieſer 
ungerechte und beleidigende Verdacht wird durch 
dergleichen heftige und unverdiente Ausfälle auf 
die unſchuldigen Bruder, als hier der Ausfall des 
Herrn Profeſſors ift, nach ſo viel verfloßnen 
Jahren wieder angefacht. 


Der Herr Paſtor Clauſen in Tanslet auf der 
Inſel Alſen , ſtatt des Altars zu warten, nahm 
ſich kurz vor dem Tode des Grafen von Bernſtorf, 
Hes Aeltern, die Freiheit, den Franzoſen den Ehren⸗ 
titel, welchen der Herr Profeſſor F. nunmehro 
den ii tad Pepiulegen Gelicbet hat, mit einer par 
vow 
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triotifchen Miene, in einer kleinen Vorrede, mitzu⸗ 
theilen. Welcher von beiden Herren recht habe, 


mögen fie untereinander ausmachen. Warum aber 


dergleichen Zudringlichkeiten? Zu welchem Ends 
zweck? Die Folgen davon find, Unterthan gegen 
Unterthan, wenn nicht zu erbittern, dennoch aufs 
zubringen, mistrauiſch, gehaßig, unvertraͤglich zu 
machen. Es ware dieſes zu zrweiſen, gar nicht 
ſchwer. Das ſind die leidigen Folgen von berglei⸗ 
chen das Herz verwundenden Ausdruͤcken gegen Nas 
tionen, gegen Menſchen, welche die Freiheit ken⸗ 
nen, ihren Monarchen aber lieben, dem Staat tren 
dienen, das Gluͤck der Mitbürger ſuchen, und nach 
ihrem Vermoͤgen zu vermehren wuͤnſchen. 

Sind diefe Viedermaͤnner nicht auch gute Mens 
ſchen, gute Unterthanen? Warum follen fie aber 
beleidiget werden? Warum ſoll ein geſittetes 

Volk feinen Naͤchſten, weil er unten einem andern 
Himmelsſtrich das Licht der Welt geſehen hat, 
verachten, ſchmahen, baffen ? Man zeige ihm bes 
gangene Untreue, Verbrechen. Man ſtrafe das 
Verbrechen, aber man liebe den Unſchuldigen. Ware 
um follen die, welche fogar als Eingebohrne an; 
geſehen werden muͤſſen, beſchimpft, verſchmaͤht, 
verjagt werden? Was haben dieſe bewaͤhrt gefuns 

dene getreue Unterthanen mit denen im Lande er⸗ 
later Band, g zeug⸗ 


~ 


io å HS 
zeugten Geſchlechtern verbrochen, daß man ihre 


Ati, ihren Gehorſam, vielleicht ihre Verdienste 


DnanbmnArbigen will? 2 


Nein ich begreife dieſes Verfahren nicht. Ja, 
ich ſehe bey einem ſolchen Betragen nicht den ges 
ringſten Nuzen für das Vaterland. Denket man 
wie weiland Engelbrecht S. H. vonHallberg p. 580: 
fo ſchlage man alle Fremde tob ; oder wollen diefe 
Herren etwas barmherziger ſeyn, ſo moͤgen ſie 
rufen 

Stat pro ratione voluntas 
Veteres migrate Coleni. — == — 


Was übrigens der Herr Profeſſor in Abſicht deg 
Andigenats Rechts mit ſeinem herzlichen Aus⸗ 
ruf ſagen will, iſt mir voͤllig unbegreiflich, weil 
ich es nicht anders weiß, als daß die Daͤnen noch 
vor der Ankunft des leztern Odin's bis auf unſere 
Zeiten von allen übrigen Nationen als eine res 
ſpectable Nation betrachtet, angeſehen und hoch⸗ 
geachtet worden find und deswegen faget der Res 
tenſent mit allem Recht — Das iſt ja wohl 
mehr als was dabey zum Zweck geſetzet 
werden koͤnnte. A WS 

eS. Claus Bauer. 
— 
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‚Kapitän Curtis: 
d | - — 


Im ſchröcklichſten Gefecht lobt deine Menſchell 


á liebe, 
Kühlbar, mit Dankbarkeit ber überwundne 
Feind. 5 


So glänzen, wahrer Mann, durch dich der Brits 

ö ten Triebe: | 

Wer fal dich weiter loben; Suenfijul 
freund! 


Il Ballo critico, 


Eine Tragi⸗Burleske. 


i 


(S ene immer neue Ketten, Tiranen und Af⸗ 
tertirannen! die Menſchen zu unterdruͤcken: ver⸗ 
mehret die Schlingen, worinn ihr ſie fanget: aber 
uͤberfallet ſie nicht in den Freuden des Lebens: 
betruͤget ſie nicht mitten im Genuß des Ver⸗ 
gnuͤgens. Ihnen das einzige Geſchenk ihrer Erho⸗ 
lung verbittern; ſie zu bewegen, daß ſie die lez⸗ 
ten Freuden der Natur verfluchen, iſt grauſam. 
Gleich nach dem Tod Maximilian Joſeph's 
in Bayern, wurde die Rekrutirung in den kaiſerl. 
koͤnigl. Erblanden ſehr eifrig betrieben. Obgleich 
die Unterthanen conſcribirt ſind: ſo iſt doch den 
Landſtaͤnden das Recht der Stellung nicht benom⸗ 
men. Dieſe erhalten Befehl, nach der Proportion 
ihres 


— UT 


ihres Populationsſtands, welcher eben durch die 


Conſcription beſtimmt wird, ſo und ſo viel Re⸗ 


kruten an das Regiment, Wo (ic elpacthell find, 
abzuliefern. ; 


Im Juuern des Lande ſind dieſe Lieferungen 


leichter als an den Graͤnzen. An dieſen entfernen 


ſich mehrmahlen die Mosun Purſche bis die Nes 
krutirung vorbei it. 


Ein gewißer Hert von Segalla „ſpaniſcher 
Abkunft, aus teren Familien fo Karl'n VI folg» 
ten, beſitzt das Gut Maſcherolhof in Ober⸗Crain. 
Viele feiner Unterthanen find bis ang Gebiet der 
Republik Venedig zerſtreut; und ee. uhr öfter 

den verwuͤnſchten Zufall, daß er das angetragene 
Rekrutenquantum von feinen Unterthanen nur fehe 
muͤhſam aufzubringen im Stande war, 


Dißmal kam er, ſtatt die Purſche aus dem E 
Bett aufheben zu laffen, auf einen andern Einfall. 


Es war juſt Faſchingszeit. Er lies bekannt 

machen, alle benachbarten Juͤnglinge mit ihren 

Maͤdchens doͤrfen fich in feinem Schloß einfinden. 

Er wuͤrde einen Freyball geben, wobey Eſſen und 

Trinken im Ueberfluß umſonſt da ſeyn wuͤrde. Zween 

groſſe Säle, wo man ſonſt das Volk ſo die Robbath 
$3 (Frohn) 


À 


Grab iios p foeifen pflegt / wurden hie⸗ 
zu mit Fleiß eingerichtet. 


In der Nacht zuvor logirte (id in aller Stil 
le ein Commando, nebſt einem Offizir ins 
Schloß. Es hielt ſich ſehr ſorgfaͤltig den Tag uͤber 
verborgen. Die junge Welt fand ſich in Menge 
ein. Man tanzte, jauchzte und trank der gnäbigen 
Herrſchaft Geſundheit. 


Ploͤzlich verandert fich die Scene. Der Bar 
ron erſcheint mit dem Offtzir an der Seite. Im⸗ 
mittelſt beſezt das Commando die Zugaͤnge. Der 
guͤtige Gutsherr bebt nun gemaͤchlich die Purſche 
aus, fo dem Offizir gefallen; und {aft ihre vers 
zweiflenden Liebchen immer darüber in Brunnen 
fpringen. 


Es ift wahr, er erſparte fid dardurch das 
Beyſpiel, ſo wie zu News Pork ein Braͤuhaus an⸗ 
zuzünden; aber er vermehrte hierdurch um nichts⸗ 
deſtominder das Regiſter der Dogelfteilers 
ſtůce chen. T 


leis B. X — 314. 


Dane. 


36 


Dame la Guerre. 


Ha t bierzigtauſend Pfund des Jahres úber 
Renten E 
Hat Pentheſilea nicht, nicht Antiop' vers 
: dient. 
Wenn Könige doch auch fo Kriege führen koͤnn⸗ 
| ten! | 
Ein Beiſpiel, wie der Krieg verſchieden 
| bluͤht und gruͤnt. 
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Tagebuch 


der türkiſchen Borhfchafts-Reife Grafen 
Wolf von Oettingen. 


Eine alte Haudſchrift. 


bio Swote Suite. 
xal 
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9 Febr. Der Großborbfehafter nh bie 
Bewillkommungs⸗ Komplimente, worunter die von 
den Jeſuiten die erften find. Hierauf melden fih 
die fremden Geſandten, die türkifchen Minis 
fee 2, dc. 


1o —— Gebeimer Beſuch des hollaͤndiſchen 
Miniſters beim kaiſerlichen (welcher Miniſter un⸗ 
$ yia ter 


46, 
ter allen chriſtlichen Geſandten der aͤmſigſte und 


gefliſſeuſte um ihn war, und den engſten und bane 
‚fisfien Umgang mit ihm PPOs OA i „ 2 


11 — Fifie von türftfchen Groſſen, toot». 
unter der beruͤhmte Sohn des Mauro Cordato, 
vor allen Muſelmaͤngzern des heutigen Tags der 
artigſte und geiſtreicheſte. Dieſer junge Tuͤrk lei⸗ 
fite ber- Großbotſchaft auſſerlich ſehr höfliche, 
und im Geheim ſehr wichtige Dienſte. Er iftd, 
der dem kaiſerl. Minifter das zu feinem Geſchaͤft 
fo nothwendige Tableau von den Sarafteren der 
tuͤrkiſchen Miniftere mittheilte, und feine Schritte 
im Serail leitete. Auch diefe Mcquifition ruͤhrt 
von dem Dienſtfieiß bed boländiſchen Miniſters her. 


12 — Vorbereitung zur morgenden Auf. 
fahrt beym Groß ⸗Vezir. ER | 
13 — Auffahrt beim Grogs Nezir.. Die 
Großbothſchaft begiebt fich zum entſezten Mol⸗ 
dauer⸗Woywoden Conftantini, um ig deſſen Pallaſt 
am Kanal die erſten Erfriſchungen einzunehmen, 
und das Signal zum Auf bruch zu erwarten. Die⸗ 
ſes Zufalls bedient fich ſolcher Fuͤrſt, den Eaiferlis 
chen Hof für ihn zu intereſſiren; und feine Ges’ 
fliſſenheit erwirbt ihm auch die Gunſt des Groß⸗ 
e dergeftalt, daß er wegen des atv cio 
$5 nem 
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nem Capigi Bafla begangenen Mords bie auf ihm | 
ruhende Unznade der Pforte nachher befänftigte, 
und wieder zu feinen Gütern gelangte. — Die 
ceremonielle Anrede unſeres Großbothſchafters an 
den Vezir war in Latein; die Antwortt aber war 
in walſcher Sprache. In dieſer Sprache ſezten 
nachher beyde Großen ihren Privatdiskurs fort, 
deſſen Innhalt ſich gröͤſtentheils um die Kronik un⸗ 
feret Herreife drehte. — Beim Stufjug nad) dent 
Pallaſte des Woiwoden wurde der Großbothſchaf 
ter, wie ihn der Chiang, Fafa, fo die Parade 
anführte‘, in Geheim vravenirte, vom Sultan 
durch die Fenſter eines benachbarten Hauſes, deß⸗ 
gleichen vom famoſen 1 auf eben dieſe Art, 
betrachtet. 

14 — Nimmt der Großbothſchafter die Meer 
enge in Augenſchein. 


15 — Fuͤhrt der Sultan eine von den bos 
netten Operationen aus, welche die tuͤrkiſche Fi⸗ 
nanzpolitick erfunden hat. Die Abſtoſſung einer 
neuerbauten Galeere Namens Baſtarda, von 
ihrem Werft, nimmt er zum Praͤtext, dem Kar 
pitain⸗Baſcha Mezzomorto einen ſolennen Ehren⸗ < 
beſuch zu geben. Unter dem Donner der Kanonen, 
und einer vornehmen Janitſcharknmuſtk, fuhr der 
Groß⸗ 


— 
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Grofiherr in einer prächtigen 24 rudrigen S fbrte. 
von feinem Luſthaus über ben Kanal, und hielt erſt⸗ 

lich bey einer Moſchee, um das neue Fahrzeug 
einzuſeegnen, und ihm unter dem Schutz tct Pro⸗ 
pheten die Taufe zu geben. Hierauf geht er zu 
Fuß, mit dem Groß Bezit, nach dem Pallaſt des 
Admirals, und erweiſt ihm die Ehre, mit ihm iu 
ſpeiſen. Kür diefe glaͤnzende Scene hat der Ad⸗ 
miral das Pergnuͤgen 25 Beutel (das iſt 12,700 
Rthlr.) altem Gebrauch nach in die ſultagiſche. $ 
Pamer zu ſchicken. Bingen gute ee ER 


16 — Solenne Audienz der Eroßbelſchaft 
beim Sultan. Hier wäre viel zu ſagen. Nur et⸗ 
was vom Taſchenſpiel dieſes Hofes. Erſtlich wur⸗ 
de der Großbothſchafter, wie gewoͤhnlich in den 
Rathsſaal gebracht, wo ihn der Großvezir vor 
dem. ver ſanunelten Divan empfing, um ihn ins 
fultahifibe Appartement einzuführen. Hier mut 
hielt man in ſeiner Gegenwart S Sizung. Zuerſt 
wurde uͤber einige Memorialien, die der Reis⸗ 
effendé referirte, deliberirt; alsdann tratt der Ni- 


zangibaſcha vor die Schranken, und hielt eine pas. 


thetiſche Rede in arabiſcher Sprach an den Die 
van. Beim Schluße derſelben legte er einige Rol⸗ 
len Pappier auf den Tiſch, welches, wie fid) zeig · 
te, die Monat, Extracte aus der Kriegs Caſſa⸗ 
Rech, 


z , - 
! 
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Rechnung waren. Hierauf murmelte sa Groß · 
Vezir einige Wortte. Ueber folche lief ein Theil 
der Senatoren zum Saal hinaus, der andere aber 
an bie Fenſter. Zwei Chiauſen ergrifen den Both» 
ſchafter unter den Achſeln, und fuͤhrten ihn an eines 
der naͤchſten. Nun eroͤfnete ſich ein tolles W 
Im Hof den Divan war ein Corps von 10,000 Sas 
itibaren aufmarſchirt. Vor ber Fronte ſtund eine 
Reihe Töpfe mit Reis, und bei jedem ein Aufſaz 
von Zwieback. Eo bald der Grog Niir fid) zeig⸗ 
te: ſo gab ein Janitſcharenofizir das Signal. 


Nun lief das Corps auf die Netstoͤpfe an, mit ci 


ner Hitze und einem Kenr, als ob es Generals, 
ſturm vor einer Feſtung ware, Im Augenblick 
waren die Toͤpfe verſchwunden. Dir Offizire bes 
muͤhten ſich, das Corps wieder zum Stehen zu 
bringen. It erſchien der zweite Aufzug der Kare 
ce. Der Tefterdar trat an der Spize einer An⸗ 
zahl Schazkammer Beamteten und Selaven mit / 
ten auf den v fag, und fejte 1200 Beutel nieder. 
Nachdem die Beamteten unter feinem Aug Haufs 
gen, immer zu 10 Beuteln, daraus gemacht bat 
ten: immittelſt der Janitſcharen Aga das Corp 
in Pelotons, nach den Nummern ihrer Oden theil⸗ 
te: ſo retirirte ſich Alles vom Plaz, und der Ge⸗ 
neral kommandirt: — Achtung! Greift zu! 
Niemals ift ein Haufe Staaren mit lebhafterer 
Re⸗ 
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Regung auf einen Hanfader geſtuͤtzt, wie die 
Janitſcharen hier uͤber die Beutel. Nachdem in 
Einem Hui reines Feld gemacht war: ſo wurde 
zum Abmarſch kommandirt. Und dieſes machte dem 
dritten Aufzug Plaz. Die Zuſchauer giengen wies 
der in den Saal des Divan. Hier praͤſentirte ſich 
ihnen eine Pyramide von Geldſaͤcken, die vollkom⸗ 
men architektiſch aufgebauet war. Die Chiauſen, 
welche die Thuͤre huͤteten gaben ein Zeichen. Nun 
traten die Offizire vom Arſenal, von Serail, von 
allen Beſoldungsdepartementen ein ; und man 
theilte mit viel Wuͤrde, das iſt mit viel Affekta⸗ 
tion die Saͤcke unter fie aus. — Dieſes laͤcherli⸗ 
che und barbareske Gaukelſpiel, welches ausdruͤck⸗ 
lich veranſtaltet zu ſeyn ſchien, um den Deutſchen 
Staub in die Augen zu werfen, und mit ben Nes 
ſourcen der Pforte zu prahlen, welches dieſe aber 
ganz gut auszulegen wuſten, endigte ſich auf eine eben 
fo büarte Ark mit einem Fruͤheſtuͤck, (o dem Groß⸗ 
bothſchafter vorgeſezt wurde. Allein auch dieſes 
hat einen partheiſchen Zweck: fo wie alle Zeremo⸗ 
nien der Tuͤrken. Man weis, daß es nur da iff 
um dem Sultan vermittelſt der Jalouſte, welche 


im Saal angebracht ift, die Perſon des Geſandten 


zu zeigen. — Man wuͤrde muͤde, die Menge 

Paraden, Zeremonien, die einen Geſandten, der 

beim Großherrn aufgefuͤhrt wird, begleiten, zu 
be⸗ 


befchreiben. Es ift das Fegefeuer ber Geſandten. 
— Muſtafa IE ſtehet einem Abkoͤmmling der 
Mongeln, ber er it, völlig ahnlich. Eine plats 
te Naſe, kleine Augen, einen dicken Hals, und 
krumme Beine. — Auch verläͤugnet er das Achte 
tatariſche Temperament nicht; dann der wichtigſte 
Authell, ben er an dieſem Bothſchaftswerk nahm, 
war ſeine Freude über die Praͤſenten. Dieſe bes 
trachtete er mit einem Entzuͤcken, das ſeine ganze 
Seele entflammte. Bei den Anträgen des Groß⸗ 
bothſchafters aber blieb er kalt / wie eine Salzſaͤu⸗ 
le. — Sein Coſtume bey dieſer Audienz war ein 
goldreicher Rock mit Zobel ausgeſchlagen und mit 
drei brillantnen Agraffen befeſtigt. Auf dem Kopf 
einen ungeheuren Turban, um den ſich eine Schnur 
Perlen ſchlang. Der Raigerbuſch auf demſelben, 
der Dolch im Guͤrtel und die Pantoffeln waren 
bis zum Eckel mit Juwelen befeste Am Fi, iget 
ſtralte ein Brillant vom erſten Rang. Es fey; 
um dieſem eine Rolle zu geben, oder aber aus ta⸗ 
tariſcher Mode: ſo ſpielte Seine Hoheit immer 
mit einem ſeidnen Schneuztuch an der Naſe und 
am Knebelbart. — Kaum war der Großbothſchaf- 
ter wieder in ſeinem Quartier angelangt: ſo lies 
er die Feuſter oͤfnen, um Athem zu ſchoͤpfen⸗ 
Dieſes marterude Zeremoniel hatte den wackern 
alten Herrn mehr gedrückt, als die Hize des Tags. 
17 — 


17 — Hefentlicher Beſuch der Gefandfchaft - 
beim Großbothſchafter. Ungeachtet verſchiedene 
Geſichtspunkte das Intereſſe beyder Hoͤfe, des 
kaiſerlichen und großbrittaniſchen, dißmal zu ver⸗ 
einigen ſchienen: fo bezeugte fich doch unfer Herr 
tiber die Difpofition dieſes Miniſters vor der Hand 
nicht ſonderlich vergnuͤgt. 


| i8 — Oefentlicher Beſuch des hollaͤndiſchen 
Geſandten, Herrn von Colyer, Dep der Groß⸗ 
bothſchaft. 


20 — Dieſer und die folgenden Tage wur⸗ 
den mit Viſiten und Gegenvifiten, mit Proſely⸗ 
tenmachen, Gefangenenbefreyung, Konvertiten⸗ 
aufnahmen und dergleichen zugebracht. 


37 — Defentlicher Beſuch des venetianiſchen 
Bothſchafters beim kaiſerlichen. 
Ner NS Ofelia. des raguſaniſchen Ges 
ſandten. 


1 Maͤrz "Pi w. Geſchaͤfte mit der fort 
Der mehrgedachte hollaͤndiſche Miniſter, den Se. 
kaiſerl. Majeſt. wegen feiner guten Dienſte beynt 
Carlowizer Friedentgeſchaͤft bereits in Reichsgra⸗ 
fenſtand erhoben / nebſt den venezianiſchen und 
engli⸗ 


, 
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engliſchen Geſandten, tragen das meiſte zu den 
Wuͤnſchen des Faiferlichen Hofes bey. Der einige 
Punkt wegen Einführung der Toleranz in Bulga⸗ 
rien, Servien 1. 2% findet die meiſte Schwuͤrig⸗ 
keit in der Politik des erſten Dollmetſch Mauro 
Cordato, welcher febr gegen die Ueberhandneh⸗ 
mung der Chriſten in den europaͤiſchen Staaten 
der Pforte iff EON. 


12 — Der bey ber Großbothſchaft auf Conv 
mando geſtandene Zorbaſchi⸗Baſcha machte fih | 
bey der Pforte verdächtig, als ob er zu vertraut 
mit den Deutſchen lebe. *) Er wurde daher heus 
te abgelößt, arretirt und nach Rhodus exilirt. 
Vergebens intereſſirte fidh der Großbothſchaf⸗ 

. ter 


*) Das Misvergnuͤgen der Nation uͤbrr dieſen 
Offizir beruhete vielleicht darauf, daß er 
den Zugang der entfuͤhrten und entronnenen 
Eelaven ins Großborhſchaftliche Palais: 
ein Punkt, der wie fich befier unten zeigt, 
viel Spare veranlaßte ;, zu conniviren 
(dien. Weuigſtens iſts verdaͤchtig, daß er 
von Simpertis und feiner Legion fo fehe 
gelobt iſt. Auch leuchtet aus einer Stelle 
des Simpertus hindurch, daß der ap 
ſchiͥ Baſcha vom Großbothſchafter beſtochen 
war. Je nun.. warum? Was ifte, 
daß ein bigoter Hof einen geizigen Tucker 
beſticht ? | 
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ter für ihn. Er bewirkte ihm war nach vie 
ler Muͤhe die Freiheit ; aber die 9 wat 
hin. 


26 — Vite des Großbothſchafters ii 
Mufti. Kod 


"I 


12 Apr. Fällt datz Karneval der Griechein. 
Drei Tage werden mit Ganfen, Laͤrmen, und ei⸗ 
nem wilden Tanz, der dem Rendevouz der Beſeſ⸗ 
ſenen gleicht, hingebracht. Und diß elende Ver⸗ 
gnuͤgen erkauft die Nation mit ſchwer Geld x 
i TE 


18 — ohh der testen ce dei 
Einzug des Geſandten der Republik Polen bey: 
Dieſer Aufzug war hoͤchſt praͤchtig, und mache 
te ſowol dem Geſandten, als der Republik 
Ehre, 


10 — Die Vz " Stadt Tonen 
tinopel betraͤgt, wie heute ein ſachkundiger Mann 
an der Tafel des engliſchen Geſandten gegen 
uns verſicherte, 1,800,000 Seelen, wotum 

ter 7,000 he und 1580 griechiſche 
Chriften: 
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\ d Xe ad Nm s 
bo d es Verliehen ung ble beiden Git 
ſchaftskabaltere, Grafen von Rufſtein a) und 
2 uiridfteiu, b) wie auch die Gentilhuomint 
Herren von Galen c), und von Hillenbrand d), 
um eine Neffe nach Jernſalem mit einem turkiſchen 
Artegsſchif " machen, welches vor Anker lag. in 


23 — Die von der Großbothſchaft unter 
andern negozürte Neſtitution des Patriarchen von 
Soria, welcher zu dieſem Ende die Großbothſchaft 
nach Conſtantinopel begleitet hatte, war ſchlech⸗ 
terdings unfruchtbar; und es blleb bey der Abſe⸗ 
zung dieſes Viſchofs. Dieſe, vebſt verſchiedenen 
andern Unnanehmlichkeiten, welche der kaiſerliche 
Miniſter erfuhr, mus man g Anglich den aͤuſſerſten 
Mißvere antigen ves tuͤrkiſchen HOF Über das übers 
triebene Proſelytenwerben und Selaveſſentführen 
unſerer Pfaffen zuſchreiben. Die gauze Stadt 
ſchrie hierüber. Die Pforte wurde mit Klagen 
von ihren Buͤrgern uͤbetlaufen. Man maulte mit 
dem Geſandten, ſchikanirte feine Wuͤnſche, und bes 
ſchleunigte feine. Abreiſe. Sowol der hollandiſche 
rite der im i Serail genau bekannt war; als 

2. cu NAMENS, 


` 


| a) ifcieh Hanibal t von Bid 
b) Jobann Paul von Kufſtein. 
c) Elfried von Galen. 

d Peter Anton von buque 
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Hata Corbato, gaben’ g uns deutlich $t y verſtehen⸗ 


Dieſes verfluchte Gewerb zog dem ganzen Boths 


ſchaftsPerſonal den ellgemeinen Abſchen des Pu⸗ 
blikum's zu. Dann unſere Pfaffen trieben's fo; 
daß die Summe der Proſelyten, Renegaten, er⸗ 
loften Gefangenen dc. ics die wir wegſchleppten, 


liber 1500 Seelen betrug, Laͤglich wurde in der 


| Bothſchaftskapelle getauft, bekehrt, convertirte 
Stuͤndlich fanden (id) Hallunken von Chriſtenſela⸗ 
ven, die ihren Herren entloffen waren, im Pallaſt 
der Groß bothſchaft ein. Nicht zu 9 gedenken der 
Taugenichte, welche man fuͤr Geld loskaufte⸗ 

Dieſes Negoz, welches ſchon auf der Herreiſe an⸗ 
fieng, war unfteeirig für die Kaffe der Großboth⸗ 


ſchaft eines der laͤſtigſten, und für den e 


Piin eines der fatalſten⸗ 


iy "y^ Der Heriog Yori Holſtein führte uns 
heut auf Ebenthener aus. Er, nebſt dem Erafen 
von der Lippe, Grafen von Oettingen, Grafen 
Noſtiz und andern Kavalleren beſtanden einige 
Fahrzeuge, womit wir erſtlich eine Epazirfahrt 
im Kanal machten, unnd dem Spiel der Delphine 


. sufahen. Alsdenn, betrachteten wir die Dardanel⸗ 
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len und hielten am Fuße des Berges an, worauf 

fih d das armeniſche Kloſter Mauro Mola beſin⸗ 

det. Der T NNI Wines uns auf dieſen wilden 
au Felſen 


i / 


4 
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Felſen, woran wir mit Hand und Küffen hinauf 
klettern muſten. Hier zeigten uns die Mönche cie 
nige Reliquien und andere dergleichen Miſeeren, 
z. E. einen Finger vom Täufer, den Daumen vom 
heiligen Merkur dem Martirer sc. 2. Die Tra- 
dition ſagt, die Neugierd haͤtte einſt Soliman den 
Großen bewogen, dieſe Mönche zu beſuchen. Er 
hätte fie gefragt, was fie von ihm halten * 
„Maͤchtigſter Veſchuͤßſer des Orients,, hatte der 
Superior, indem er fid) zu den Fuͤſſen des Cub 
tang geworfen, geontworttet „wer mag deine 
Gicóffe ausmeſſen: Du biſt der Herrſcher des gar 
zen Erdkreiſes. Erlaub', daß deine Sklaven den 
Staub zu deinen Fuͤſſen lecken, und für dein 
langes Leben bethen. , Dieſes Kompliment hätte 
den Monarchen ſo ſcharmirt, daß er dem Kloſter 
das Eigenthum des Bergs geſchenkt hatte. Er 
enthaͤlt gute Weingaͤrtten, Viehewaiden und Obſt⸗ 
fluren, nebſt dem Waſſerzoll am Berg. — So 
ſind alſo die Moͤnche in der Barbarei ſo fein, wie 
auſſerhalb! 


28 — Wiederholt der Herzog von Holſtein 
ſeine Excurſtonen. Heut beſahen wir den Kanal 
an ber Spize Europens, und dann die Saͤule des 
Pompejus, oder vielmehr die Vruſtſtuͤcke derſelben; 
dann fic ift bekanntermaſſen ruinitt. 

^ 29 — 
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29 — Giebt der Großvezier dem. Faiferlis 
chen Mintfter ein Feſtin. Es verdient beurtheilt 
zu werden. Die beiden Geſandten von Holland 
und England waren eingeladen, um dem Grof 
bothſchafter Geſellſchaft zu machen. Nachdem dies 
fer in größter Galla morgens 6 Uhr aus feinem 
Pallaſt zu Pera aufgebrochen war: ſo gieng der 
Zug zu Pferd nach Galata. Hier erwarteten drei 
groſſe, praͤchtige Galeeren, die mit ſultaniſchen 
Flaggen prangten, die Geſellſchaft, Unter dem 
Donner der Kanonen vom Kaſteel der Dardanels 
len und der Galeeren, und einer anhaltenden Ja⸗ 
nitſcharenmuſik fuhr man nach dem Luſthaus des 
Weſſirs an der aſlatiſchen Kuͤſte. Das. Jeftin, 
fieng durch ein Schauſpiel von 6 Akten an, wel⸗ 
ches 8 Stunden lang dauerte. — Erſter Akt. 
Ein Paar Gladiatoren, ganz nackigt, die Haut 
mit Oel getraͤnkt, ringen mit einander, wer den 
andern zu Boden wirft. Dieſe Ringer werden 
15 mal abgewechſelt. Zweyter Akt. Bewafncte 
Gladiatoren ſchlagen ſich auf Stoͤcke und Saͤbel. 
Dritter Akt. Voltigiren mit ſteinernen Kugeln zu 
50 bis Loo Pfund ſchwehr. Es produzirte ſich 
ein Haubivoltigeur, der auf der Spize gener 
ſchneidenden Saͤbel in jeder Hand eine 50 pfuͤn⸗ 
dige Kugel ſchwang. Vierter Akt. Zween Tas 
ſchenſpieler, nebſt einem inſpirirten Derwiſch cow 
M 3 zertiren 
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zertiren miteinander. Waͤhrend die erſtern alle er⸗ 
denkliche Zaubereyen machen + fo ſucht fie der lez⸗ 
tere durch die unſinnigſten Berdrehs ungen, Diſci⸗ 
plinen, Geiſſelhiebe, Derwiſchenſtuͤckchen zu uͤber⸗ 
treffen. Fuͤnfter Akt. Eine perſianiſche Tänzer 
tin. — Nach dem Schanſpiel war Tafel- Dann 
wurde zum Ruͤckzug geblaſen. Kanonenſchuͤſſe und 
Janitſcharenmuſik⸗wie in der Fruͤhe. Aber fuͤr 
welches Ohr! Jedes Fahrzeug fübrte $1 Ruder, 
welche von 300 Galioten bedtent wurden. So 
oft ſich das Ruder rührte: 4 fo ſtimmten die Kets 
ten, woran btefe Unglücklichen geſchmiedet waren, 
ein trauriges Concert an. Dieſes erregte mit der 
ohnehin ohnausſtehnlichen Muſik der Türken eine fo 
uͤble Harmonie, vor welcher jede Equippage ent⸗ 
laufen wuͤrde, wäre fie nicht zu Waſſer. 


i 30 — Der famofe Baron Schmidt aus 

Weimar, der nach vielen erſtandenen unruͤhmli⸗ 
chen Ebentheuren dem Großbothſchafter als Gen. 
tilhaomo hieher folgte, endigt feine Rolle, und 
laͤst fi zum Tuͤrken beſchueiden. 


6 Mai. Beſuch des Peas bee beim 
volniſchen Geſandten. ^ 


P^ 


12 — Gegenbeſuch des Geſandten der Res 


idi polen beim kaiſerlichen. 
23 — 
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23 — Eteignete (id im, AE A 
eine Gewaltthat, die ein Beiſpiel von der exaeten 
Gerechtigkeit der Tuͤrken und ihrer richtigen Be⸗ 
griffe vom Völkerrecht ſtatuirte. Ein Hausoffizir 
wurde von einem Chriſten in ſeinem Bett uͤber⸗ 
fallen, und in die Gurgel geſtochen. Der Kerl 
war ein Friauler, lief im Bothſchaftspallaſt aus 
und ein, und fiel endlich auf diefe That, in der 
Abſicht eines Diebſtahls. Das Geſchrei des 
Hausoffizirs, welches die Wache rege machte, ret⸗ 
tete ihm Leben und Geld. Der Marder entſprang. 
Kaum ergieng vom Großbothſchafter eine Requiſi⸗ 
tion an die Polizei, ſo wurde die ſchaͤrfſte Anſtalt 


verfuͤgt, ihn aufzubringen. Innerhalb zwo Stuns 


den brachte ihn eine Janitſcharenwache, kreuz⸗ 
weiß geſchloſſen, in den Pallaſt. Als er fab, dag 
er der Großbothſchaft ausgeltefert werden folte z 
fo. warf er bie Haube von (i), und reckts zween 
Finger in die Höhe, welches das Seichen ift, daß 
er ein Tuͤrk werden wolle. Auf dieſes Zeichen war 
es der Wache nicht mehr erlaubt, ihn aufzuhal⸗ 
ten. Sie fuͤhrte ihn zum Haſſiki⸗Aga, Gouvere 


neur uͤber Galata und Pera, zuruͤck. Ohne ihn 


anzuhoͤren ſchickte dieſer General den Kerl ſogleich 
dent Großbothſchafter in die Hände, 
8 Jun. Neue Ungelegenheiten. Vier gee 
bem Sramofen, kommen, als Deſerteurs von 
— i M 4. einem 
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einem kaiſerlichen an der Grange. liegenden Regis 
ment, nach Konſtantinopel, und melden ſich beim 
franzöſiſchen Geſandten. Er nimmt fie in Schu, 
und logirt fie in fein Palais. Von hier aus be⸗ 
ſuchen fie. einige Trabanten der kaiſerlichen Groß 
bothſchaft, mit denen fle bekannt waren, in un⸗ 
ferm Pallaſt. Der Großbothſchafter nimmt diefe 
Gelegenheit gewahr, und laͤßt fie arretiren. Gee 
bald der franzöfifche Miniſter tig erfaͤhrt: ſo ver⸗ 
langt er durch einen Sekretar die Zuruͤckgabe. 
Der taiſerliche ſchlaͤgt's ab. Nun giebt's Thats 
ſachen. Der franzoͤſiſche Geſandte bemächtigt fih 
eines Pagen und eines Courirs von der Grosboth⸗ 

ſchaft, welche an ſeinem Pallaſt vorbeigehen, und 
nimmt ſie in Unterpfand. Hieruͤber armirt die 
kaiſerliche Geſandſchaft ihre Leute und droht Ges 
walt. Der franzoͤſiſche Miniſter feiner. Seits laͤßt 
Kanonen, von einer koͤnigl. Kriegsfregatte, die vor 
Anket liegt, kommen, nnd pflanzt ſolche vor ſein 
Quartier. Die Türken druͤcken hiebei die Augen 
zu, und lachen in die Fauſt. Vermuthlich ſahen 
fie es gerne, daß die chriſtlichen Geſandten einans 
der einen Kleks angehaͤngt haͤtten; welches auch 
haͤtte geſchehen koͤnnen, wofern die Miniſtere von 
England und Holland die Sache nicht vermittelt 
haͤtten, daß die beyde Partheyen ſich gefallen lie⸗ 
gen, ihre Priſen wieder zurück zu geben. 
: ur mm 
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11 — Die kaiſerliche Großbothſchaft uͤbt 
hente mitten in der Tuͤrkei, einen Aktum Juſti⸗ 
tid aus. Sie verdammt den obengedachten Miſſe⸗ 
thaͤter zum Tod , und macht alle Anſtalten zur. 
Execution, vermoͤg welcher ihm die rechte Hand 
abgehauen, und er darauf enthaubtet werden fol, 
Auf Interceſſion der Pforte aber wird ihm das Le⸗ 
ben geſchenkt, und das Urtheil in eine 10 jährige. i 
Galeere verwandelt. 


3 qi, Auch die Unterhandlung wegen des 
freyen Exerziz der roͤmiſchen Religion in der Inſel 
Scio, welche einer von den Gegenſtaͤnden der Ge⸗ 
ſandſchaft war, verungluͤckte. Hier miſchte ſich 
nun febr viel Religienshaß ein; nicht von Seite 
der Tuͤrken, ſondern von Seite der Griechen, 
welche bey der Pforte immer die Oberhand, un⸗ 
ter dem Mantel, ſeielen. i 


7 — Ein Phoͤnomen von der Wirkung der 
Leidenſchaften in der Menſchlichen Natur. Zween 
alte Männer, Pohlen von Nation, hatten fid) ei? 
nige Zeit bei der Dienerſchaft im kalſerlichen Ges 
ſandtſchaftspallaſt aufgehalten. Sie waren ihren 
Herren entlaufene Chriſtenſklaven. Jene erfuh⸗ 
ren's, und kamen in den Pallaſt, die Ausliefe⸗ 
rung "ed Eigenthums zu verlangen. Der Große 
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bothſchafter reſolbirte ſolches. Hierüber ſtüͤrzte . 


der eine der Maͤnner ploͤzzlich zur Erde, und blieb 


entſeelt, ohne das mindeſte Zeichen des Lebens von 


ſich zu geben: der andere aber blieb aufrecht, tee 


doch ohne Lebensgeiſter, kalt und erſtarrt wie eine 
Saͤule. Man hatte Mühe,‘ fie nach 24. Stunden 
wieder zu ſich zu bringen. Dieſe Scene ruͤhrte 
den Großbothſchafter fo, daß er 190 Thaler aufs 


: al um die Sigenthuͤmer zur Loßkaufung dieſer 


Elenden zu überreden. 


8 —. Übreife B Grafen "Rollenitfd); 
Sauer und Thun nach Jeruſalem. 3 


pa 


20 — Pröbchen von der Energie der Tuͤr⸗ 
ken. Dem framzdſiſchen Geſandten fiel es heut 
ein, in einer bedeckten Schaluppe auf dem Kanal 


zu promeniren. Diß iſt nun ſchlechterdings wider 


die Etikette. Niemand als der Sultan behaͤlt ſich 
vor, in einem bedeckten Fahrzeug zu fahren. Al⸗ 


les uͤbrige muß offene Bote führen. Der Conus 
“mandant vom Hafen ließ ihm alſo den eigenen 


Befehl des Sultans zuentbiethen, wofern er nicht 
ſogleich abtakeln würde: fo follte Gene auf die 
Schaluppe gegeben, und fie in Grund geſchoſſen 
werden. Dem Bootsvolk aber, welches Tuͤrken 
waͤren, lies er, im Angeſicht des Gefunden 200 


Hiebe auf die Fußſolen geben. 


25 ur 


- 
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25 Der Grofborffehafter reotdirt die ges 


| 40 über das aufs Proſelytenwerben, Ekla⸗ N 
veuerlößen de. ay gegangene Geld. 
„ Wa : 977 f! 
13 "EX Ankunft des Carrie? von Wien 
mit dem Abrufungsdek ct an die Bogor 
wre J 


77 i apis Ab ſchteds audienz beim Sultan. 


2 Octobr Abschiede audienz beim Gleſpenr. 
Die Türken ſchienen uͤber be Stunde unferes Abs 
zugs ſo entzuͤckt zu ſeyn, daß fie dem Großborh⸗ 

ſchafter eine Menge Chriſtenſclaven umſenſt auf 
den Weg ſchenkten. Vermuthlich dachten die Thoͤ⸗ 
richten, daß es das interreſſanteſte toáre, womit 
ſie uns entgegen kommen könnten; dann im Uebri⸗ 
gen hatte dieſes Bothſchaftswerk keinen ſonderli⸗ 
chen Erfolg. Unendlich viel Conferenzen, unend⸗ 
liche Verſchwendung der Talente in der Perſon des 
Großbothſchafters: aber wenig Effekt. Haͤtte 
man nur die Helfte des Gelds, fo das verwuͤnſch⸗ 
te Proſelytenniachen rc. rc. fraß, auf eine gute 
Art ins Serail geſpielt: ſo wuͤrde Staat und 
Publikum mehr gewonnen haben. Diß war im⸗ 
mer der Math des jungen Mauro Cordato; aber 


) 


ME C YF 
j > 


186 a | 


die Klike der Pfaffen, die den Miniſter beobach⸗ 
teten, leiteten und ihm imponirten, überwog alle 
geſunden Maximen. 


bu. 11 — Abzug der Gro Goria aus Kon 
ftantinopel.. 


Mach einem Aufenthalt von 8 Monaten.) 


Det 
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Der Pabſt in Wien. 


Werivegen hat Pius der Sechste 

Die Reiſe nach Wien unternommen 2 

Weswegen ift Kaifer Heinrich der Vierte 

Einſt im Winter nach Canola gekommen È 
Was weiter? Ey nun ! | íi 
Beyde, um Buſſe zu (Dum. 


Pol 
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N Sietit in Amerika ift atfo vorbe Als 
ein Kampf zwiſchen Freiheit und Tiraney, waͤr er 
diß geweſen, muͤſte er ein großes ein intereffantes 
Spektakel geweſen ſeyn. Aber als der Kampf der 
Ungebundenheit mit der gerechten Gewalt, als ein 
Streit zwiſchen der beneideten Aemſigkeit und der 
unterdruͤckenden Habſucht, verliert er ſeinen Schim⸗ 
mer. f 


SGeyprießner Sieg f Was iſt nun Amerika € 
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Die Bildfänfe Polyphem's, an der das Aug fehlt, 


In der That, man mus ſich nicht wundern, wann 
die europaͤiſchen Maͤchte bey dieſer Revolution fo 
kalte Zuſchauer blieben. Sie find fein genug, 


um einzuſehen, daß ein Land, das ſich aus dem 
NN ; í monat» 
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icis guten in eine ee erwan, 
delt, feine Nakut schwächt. i 


L’Ölympe, voit en paix Fumer 
Le mont. Etna ye EE 


Die Souveraine laͤchelten E beit efter 
bungen der Amerikaner; dann ihre Politik faste 
ihnen voraus, was ſich ereignen muß, nehmlich 
daß es ein Mittel ware, die Nation zu noͤtigen, 
ud yam oder morgen in ihre ND e werfen. 


gom man. müſte in der Geſgichte der mát 
ker ſehr blind ſeyn, oder man muͤſte von der Or⸗ 
ganiſation der Staatskoͤrper ſehr eingeſchraͤnkte 
Begrife haben, wenn man nicht wuͤſte, daß es 
immer das Schikſal der Republiken war, fo oft 
ſie entweder iunerliche oder dufferliche Anfälle hate 
ten, zu dem Schuz ihrer . Pam 
flüchten au mitem. ua 


net Nichts komnit mir laͤcherlicher bot, 
als die Verachtung womit man in Republiken vom 
Zepter spricht, der Stolz den man auf die Frei⸗ 
heit ſezt; immittelſt dieſe armſeeligen Maſchinen 
bey jeder Ferwig eines gekrönten Nachbars jit 
tern 3, immitte a man fie bey jedem Pacorigne 
die Verulttlung der Throne erbertely, foe. 


N 0 
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Es iſt ein Problem, ob Amerika unter dem 

brittiſchen Zepter nicht unuͤberwindlicher und fiches 

rer war, als es gegenwaͤrtig iſt. Das was dem 

Plan des Kongreſſes abgehet, ift der Cromwell , 
der dieſen Umſchwung zu beuuzen weiß. 


Cah NE 
| Hamburg. 

Lord Pitt Harb mit den Worten des Cato im 
Munde — ich votire, daß Carthago zerſtoͤrt 
werden foll; Nieinals hat ein ſterbender Minis 
ſter erhabener deklamiet — ach! daß der Sci⸗ 
pio feb ite’ welder diefe {hone Phraſe übetfegen 
mußte ! ! 


Unterdeſſen wat die gerſtörung Carthago's 
wie man weiß, eine von den „Stoffen Urfachen 
zum Falle der roͤmiſchen Repilblik. Es wuͤrde 
vielleicht eine der fruchtbarſten Materien ſeyn, 
womit ſich ein Schriftſteller des gegenwaͤrtigen 
Jahrhunderts abgeben koͤnnte: Vergleichung 
der Grundurſachen zum Verfall des Staats 
zwiſchen den Roͤmern und Englaͤndern. 


Der Urſprung zur Empörung der Kolonien, 
wenn man anderſt dieſe Urſache zum Grund der 
gegenwartigen Schwaͤchung der brittiſchen Groͤſſe 
legen will, iſt iio und Unterdruͤckung. Nichts 

iſt 


39 


ift von dieſer Seite in der A c Ünanber mehk 

ahnlich, als die Maximen Englands mit der Poll⸗ 
tick Roms. Enthuſtaſten bei ihrer eigenen Freiheit 
legten die Römer alle Nationen in Feſſeln, welche 
fie mit ihrer Herrſchaft vereinigten. Die Metropo⸗ 
le herrſchte mit gluͤhendem Zepter über ihre Kolos 
nien. Während ſolche gaͤnzlich von allen Vorthei⸗ 
len der Republick ausgeſchloſſen! waren: fo übers 
lud man ſie mit Geſezzen und Taxen. 


Der Partiſche Krieg war nichts als eine Env 
E wider die Tyranney: | 


Iſts wahr, daß der Fall des toͤmifchen Reichs 
bei dieſer Epoche anhebt? Iſt's wahr; daß ſol⸗ 
cher durch das Laſter der Corruption, welchen von 
dieſer Zeit an im Senate eintvitjelte , beſchleunigt 
wurde 2 In dieſem Fall hat die Geſchichte des 
Jugurta kein aͤhnlicheres Beyſpiel als im engl 
ſchen Parlament. | 


Nicht in den Plainen zu Gatatoga und orks 
town iſt's, wo die Generale Bourgoyne und Corn 
wallis uͤberwunden wurden, ſondern im Weſtmuͤn⸗ 
ſterſaal. Die groſſe Klippe, woran Alle Miniſte⸗ 
re und alle Generale in England ſcheitern muͤſſen / 
iſt die Oppoſition. 2 

liter Band. N Kurz, 
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Surg, Freund! Wann bie Sachen in ihrer 
gegenwärtigen Lage beharren; wann ſich die Nes 
volution nicht fortpflanzen ſollte: fo mus die Ges 
ſchichte Rom's und Griechenlands ein Nichts 
ſeyn. 


Man faͤngt an einzuſehen, daß die groſſen 
Wortte: Vaterland und Freiheit kein Brod mit 
ſich fuͤhren; und daß man mit der Ronſtitu⸗ 
tion den Pune il ſtillt. | 


] Berlin. 


Man hat nicht ohne Grund die Anmerkung 
gemacht, daß die Zeitungen den Winter dazu an⸗ 
wenden, um Krieg zu weiſſagen, und den Som⸗ 
mer, um ihre Weiſſagungen zu widerlegen. Sie 
richten ſich nach der Natur, welche im Winter groſ⸗ 
ſe Eisgebirge errichtet. Der Fruͤhling lost fie auf 
und vertheilt ſie in gelind abflieſſende Waſſer⸗ 
baͤche. 


So geht's, duͤnkt micht, den ‚Propheten des 
Thttentetoges 


Unterdeffen, laͤſt fi mit dieſer Materie nicht 
ſpotten. Wenn die gaͤhrende Einbildungskraft des 
Courrier de l'Europe den Tuͤrken aus Europa 

j jagt 


1503 
ſagt; wenn ſie ſeine Lander ſchon im Voraus 


theilt, fo denkt man am Hof zu eae dg vielleicht 
anderſt. . 


Niemand als dieſer Hof kennt den Karakter 
feines Gegners, und bie Kriſen eines Tuͤrkenkriegt 
am meiſten. Es iff ganz gewiß, daß das Kabinet 
zu Petersburg bey der Nachricht von dem lorbeer⸗ 
reichen Frieden, welchen man durch den lezten 
Feldzug uͤber die Pforte gewonnen, noch mehr 
Erſtaunen empfunden bat, als Freude. 


Die Lage der Ruſſen war bedenklich. Nichts 
als das Gluͤck, deſſen Kaprizen man kennt, auf 
defen Tuͤcke fid) aber kein kluger Meuſch verlaͤst 
gab der Sache einen der unerwartetſten und guͤn 
ſtigſten Umſchlaͤge. Wann es wahr iſt, daß der 
Feldmarſchall Romanzof ſich entſchuldigt hat, in 
einem neuen Krieg wider die Pforte nicht dienen 
zu konnen: fo erinnerte ihn vielleicht das Beyſpiel 
des kriegskundigen Eugen's daran, welcher eine 
Reihe Siege, die feitien Ruhm krönten, nicht bey 
Philippsburg aufs Spiel ſezen, und am Ende ſei⸗ 
net Heldenbahn eine ungewiſſe Karte mehr wagen 
wollte. i 
Die Satiren kommen mir alſo ſehr abge⸗ 
ſchmackt vor, welche man über die Tuͤrkei fallt. 
N 2 Alle 


/ 
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Alle Denker zu Petertzburg find der Meinung, daß 
der Krieg mit der Pforte gegenwaͤrtig keiner der 


a günftioften Zufalle fuͤr den Staat waͤre. 


uuſere Zelt ift ein Sievoatyyb bet ſeine Ents 
wicklung von dem Stabe irgend eines politiſchen 
Zauberers erwatttet. Eine Million Faͤuſte liegt 
immer ain Degengrif. Inzroiſchen war doch nie⸗ 
mals ein Zeitpunkt, wo das Schikſal fi) mehr go 
wohnte, groſſe Wirkungen durch kleine Kraͤfte zu 
erſchaffen / wie der unfriger 
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bit ba ui y: welche in der Blendla⸗ 
terne der Welt ſich unſerm Aug gegenuͤberſtellen, 


finde ich Zwey von vornehmlicher Merkwuͤrdig⸗ 


keit. Das Selzſame ihres Karakters iſt, daß fo 
febr ſich der Vegrif bey ihrem Nahmen wider⸗ 
ſpricht: fo ähnlich n fie einander in ihrer 
Natur. 


Dig iſt die belg ‘@ppofition, und 
die bewafnete Meutralitaͤt. 


Das eine ſcheint Zwietracht zu ahmen, das 
ndere Einigkeit. Beide aber, wenn man. fie une 
f * ter 


bes. 


ter den Hellpunkt der Batch bringt icfletten. einers 
ley Bild vor. Das Spiel eines Schwarms Raub⸗ 
voͤgel, welche um einen Teich flattern. Einige ha⸗ 
ben gefiſcht und den-Kropf voll Vorrath ſtecken; 
die andern fallen ſie an, treiben fiè um und nes 
cken ſie, bis ſie einen Theil des 0 von fey 

ſpeyen / und ihnen uͤberlaſſen b 


Ach Freund k wie ſehr irrt man ſich, wenn | 
man SUME wiberſbricht, welche den bitte 
aufgebracht haben, daß dle Selbſtliebe das aröfte 
und dringendſte Geſezz unſerer Natur ſey. oD 
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Tag und Nacht. 


d^» 


| Wenn bel ben Weltgerzuſch dle Mönche fu 
: hinwandlen: 

& fast: die Welt, daß (ie nur Wee 
| find. 

Sie denket nicht, daß ihr Gebeth, und Thun 

und Handlen 
Des Nachts geſchieht. Beim Licht find fie — 
wie Eulen — blind. 


| 
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— f$inguet,- 


Ein Supplement. 


it 


De Auferſtehung Herrn Linguet's ſezt die 
Chronologen in die Schuld zu den von ihm 
aufgehobenen Anecdoten einen Nachtrag zu liefern. 
Wir werden fluͤchtig ſeyn, weil wir wiſſen, daß 
jeder Stof in der Laͤnge verdruͤßlich wird. In⸗ 
zwiſchen erwartet man billig, daß wir vom Auf⸗ 
ſchluß ſeiner Kataſtrophe Bericht geben, um dieſe 
mit fo viel Warme von uns behandelte Materie zu 
ergangen. j 
3 * ME 

Die Gefangenſchaft Heren Linguet's dauerte 
vom 27ſten Septbr. 1780 bis 19ten Mai 1782. 
Sie war nichts weniger als hart und grauſam; 
ſondern, fo febr er auch darüber ſchreyt: (o bee 
weist die Beſchreibung, die wir von ſeiner eigenen 

N 4 Feder 


1% L ox NM 


| Geder baben, vielmehr , daß fie fo gelind war, 
et es immer einem Staatsatteſt möglich if. 


Dann: je unergruͤndlicher die Urſache ſeiner 
Verhaftung bleibt, deſto mehr muff man geſtehen, 
daß die Umſtande derſelben ſtrenger ſeyn konnten. 
Und man mus niemals von der Einrichtung der 
Staatsgefaͤnaniſſe zu Venedig, Spandau, von 
den Inquiſitionskerkern zu Rom, Madrid, Goa, 
von den unterirrbifchen $ bürmen in Deutſchland ic. 
Etwas geleſen haben, um nicht zu erkennen, daß 
die franzöſiſche Regierung mehr als gewohnliche 
Nachſicht und Maͤſſigung in den eq des Herrn 
Linguet wischte 


Herr Linguet erhielt, zum Bevfpie, bey feiz 
nem Eintritt in die Baſtille eine der erträglichften 
Kammern. Er fand alle Meubles, die das Haus 
für einen ſeiner Kolons herzugeben pflegt, tat ift 
Alles, was man in ſeinem Fall zur unentbehrli⸗ 
chen Bequemlichkeit noͤthig hat, und was die Ge⸗ 
ſezze eines Gefaͤngniſſes erlauben koͤnnen. Und 
wuͤnſchte er ſich Mehr: ſo ſtunds ihm frey, es 
fuͤr ſein eigen Geld anzuſchaffen. Natuͤrlich; 
denn die Kaſſe des Hauſes erſtreckt ſich nur aufs 
Contingent eines jeden Gefangenen. So war es 
Herrn Linguet erlaubt, ſich e Kopfpoifter , eine 
, Thee⸗ 


seu (Ob 


m) ac ES [^ 
Er empfiem die ordentlichen Beſuche der Of⸗ 


fizire, und die Viſite des Ministers ſelbſt. Er i 


- 


hatte die Erlaubnis, unter offenem Siegel, mit 
feinem Agenten zu korreſpondiren / Suppliken für 
fic) aufzuſezen / ſich mit Projekten n beschäftigen 2 
und ſolche zu exvediren . ö 


Er genog die Freiheit, den NN Gots 
tesdienſt zu beſuchen 3 ſich, fo oft er wollte, mit 
dem Arzt oder Kaplan der Baſtille zu unterhalten; 
und ſogar, wenn er freye Luft nótbig hatte, ins 
nerhalb den Graͤnzen der inte einen Spazir⸗ 
gang zu thun, 


Seine Tafel war bonnet : fogar etwas beffer 
als bey andern Arreftanten. Wahrend feinem 
ganzen Arreſt erfuhr er von Niemand eine harte 
oder MH o^ dad Rede. ö 


Herr finguet toin lene in Inquisition: das 
iſt er wurde nie über bie Urſache feines Verhafts 
verhoͤrt. Er lebte völlig wett und » ſelbſt 
Worte PSI: | 


Das unmittelbare Vorwort des Gaiters, wele 
ches der Monarch durch feinen Geſandten, den 
R te Gefen 
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Grafen Mercy, infinniven lies, von der Bitte der res 
gierenden Königin unterſtuͤzt, bewirkte Herrn Linguet 
ſeine Freiheit. Der Polizeiminiſter kündigte ihm 
ſolche in Perſon an, unter dem Anhang, daß die 
Regierung ſeinen Arreſt in ein Exil verwandelt 
halte. Zu dem End ſollte er nach Rethel⸗Maza⸗ 
rin, einem Marcktflecken in der Normandie, ge⸗ 
hen, und ſich von dort, bis auf EN Ordre 
nicht entfernen. 


Was die Regierung vorausſah, oder auf was 
ſie aller Vermuthung nach antrug, das ereignete ſich. 
Anſtatt nach Rethel zu gehen, nahm Herr Lin⸗ 
guet die Poſt, und entwich uͤber die Graͤnze. 
Hierdurch verbannte er ſich, wie der Hof wuͤnſch. 
te, von ſelbſt, auf ewig, aus feinem Vaterland. 


Erſtlich gieng Herr Linguet geraden Wegs 
nach Bruͤſſel. Hier fand er ſeine Sachen in der 
aͤuſſerſten Zerruͤttung: ſeine Buchdruckerey gers 
ſtoͤhrt, ſein Quartier durch die Commiſſion der 
franzöſi ſchen Polizei ausgeleert, feine Maitreſſe 
entfernt, ſeine Koffern, Pappiere, Kaſſe gepluͤn⸗ 
dert. Kurz, er konnte (i nimmer auf dem Plaz 
behaubten; zumal da er zu fühlen glaubte, dag 
fidh die Luft zu Bruͤſſel verandert hatte, daß man 
nicht mehr die alte Neigung fuͤr ihn haͤtte, und 
feine Abreiſe gerne ſaͤhe. 
Er 


M 


ei entitas Zor 
Er entwarf eine Reife; in fremde Lander auf 
einige Jahre. Zuerſt wollte er nach Wien — 
von da aus RR Italien. 


„Erin falſche Einbildung Mee, das Gp 
ſo ihn auf der ganzen Bahn ſeines Lebeus ver⸗ 
folgt, oder vielleicht auch dad Mandͤuvre abges 
richteter Spaͤher, floͤßte ihm ein die franzoͤſiſche 
Regierung konnte ihm auf dem Wege aufpaſſen, 
und ihn auf eine oder andere Art in die Falle lo⸗ 
cken. Er aͤnderte alſo ſeine Parthie, und gieng 
ohne weiters nach London, wo er gegenwartig 
lebt, und, wie er ſpricht, bis an ſein Grab zu 
bleiben gedenkt. 


Die Urſache ſeines Arreſts belangend: fo ift 
ſolche durchaus ein Staatsgeheimnig. Niemand 
erfuhr fie jemals. Diejenigen, welche ſich für 
Herrn Linguet intereſſirten, erhielten keine andere 
Antwort, als ein Achſelzucken, halb abgebrochene 
Worte; kurz, wie einer feiner vornehmen Beſchuͤ. 
zer ſagt, die Sache wurde mit ſo viel Geheimniß 
und Ernſt behandelt, als jemals eine der wichtig ⸗ 
ften Staats angelegenheiten. 


In Anſehn des Praͤtexts hingegen kommt 
hg Sar überein, daß der Brief an ben Mar⸗ 
TRIAS ; | í rarely 


ſchall Duras das Lettre de Cachet auf Herrn 
ALünguet aus wirkte : und deme ſezt Herrn Linguet 
hinzu, ein anderer Brief an den Polizeiminiſter, 
wovon er uns die Abſchrift liefert, koͤnnte ins 
Geheim noch mehr beygetragen haben. Beyde 
Urkunden find. fo beſchaffen, daß fie hinlaͤnglichen 
Vorwand an die Hand gaben, den rss fri: 
ven zu ee 


Rüge 


"yet ets 
der Memoires fur là Baſtille. ) | 


D. erſte Frucht, die wir von der Wiederge⸗ 
burt des Herrn Linguet haben, (inb die Memoires 
fur la Baltille. Niemals ift die menſchliche Cre 
wartung mehr betrogen worden. 


Wer 


*, Das Publikum weis, daß wir in die Berfu 
chung fielen, ihm eine Uleberſezung dieſer 
Schrift anzutragen. Der Fleiß unſerer 
—Niebenbuhler hat uns, zum Gluͤck, von 
dem unermeßlich Laͤcherlichen gerettet, toot» 

ein wir zu fallen in Gefahr ſtunden. Durch 

eine lebhafte Reue haben wir zwar bey uns 
ſelbſt für diefe Uebereilung bereite Buße gee 
than. Allein auch das Publikum erwartet 
eine Genugthunng wegen der Zutuͤcknahme 
unfered Berfprechenes Es will, und etz 
verdient nicht, amuͤſirt zu ſeyn. Um ihm 
ſolche Genugthuung auf irgend eine Art zu 
leiſten, haben wir den Plan unſeres Ans 
ſchlags in gegenwartige Rritik umgeaͤn, 


derte hala, 
Die Cbronologett 
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Wer es weiß, mit welchem Geraͤuſch dieſe 


Schrift angekündigt wurde, der findet fih bei der 


Erſcheinung derſelben fhr getaͤuſcht. Herr Lins 
guet ſchien nichts weniger zu verſprechen; und das 
Publikum erwartete nichts weniger, als eine eben 
fo freignithige als vollkommene Geſchichte dieſer 
Staatsgruft, eine Entwicklung des Syſtems der 
franzoͤſiſchen Staatsinquiſition, eine Reihe gehei⸗ 
mer Anecdoten, Sabinetéintcifen IC. 3s 

" etat deffen erhalten wir ... was ? Eine 
leere uͤbelzuſammenhaͤngende Deklamation úber die 
Baſtille, eine Breſchuͤre, die noch kühler und ine 
intereſſanter iſt, als ſelbſt die Nachrichten der la 
Porte und der Renneville, ein neues Protokoll 
des ewigen Egoismus unſers Helden. Kurz, ein 
Heft Pappier, wobey jeder Leſer, indem er es 
aug der Hand legt, ausrufen mus: ich habe 
mich zu was Anderm verſehen! 


Auf 160 Seiten lage ſich der Verfaſſer ein, 
um feinen Leſern zu fügen, daß er nichts von der 
Baſtille wiſſe; daß es keinem Sterblichen moͤg⸗ 
lich ſey / in die Verfaſſung derſelben zu dringen, 
in det Baſtille von der Baſtille etwas zu er⸗ 
fahren; daß ein undurchdringlicher Schleyer 
über dieſen Staatskerker gezogen ſey u. f w. 

HA Und 
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Und big find die Denkwuͤrdigkeiten von der 
Baſtille! 


| Um twie viel hat Saint Foix mit fuͤnfzen Wors 
ten mehr von der Baſtille gefagt , als ein £inguet 
auf fünfzehn Bögen. 


Colt un chateau qui fans étre fort, 
eft le plus redoutable de P Europe. 


Sie it ein Schloß, das ohne befeſtigt 
zu ſeyn, das fuͤrchterlichſte in Europa ift. 


Es ſey eine Spekulation der Rache oder der 
Finanz, welche Herrn Linguet die Feder führte z 
ſo konnte die franzoͤſiſche Negierung ihre Feinheit 
hiebei nicht beſſer an Tag legen. Sie erlaubte den | 
freyen Verkauf dieſer Schrift noch che fie geboh⸗ — 
ren war. Und diß ift die vollkommenſte Perſiflage, 
welche ſie auf den Zorn, des Herrn Verfaſſers, 
und die empfindlich fre Rache „womit fie den Geiz 
paie beſtrafen fonnte, 


Wer, als Sie ſollte am beſten wiſſen, daß 
Herr Lingnet nichts zu entdecken im Stand fey ? 


Dieſes Urtheil gegen einen Mann von Herrn 
Linguet's Rang ohne Zeugniß zu wagen, mürde 
ſehr 


: ſehr kuͤhn ſeyn. Hier iſt alſo die moͤglichſte Aue; 
breitung unſerer Gruͤnde. à 


„Ich bin nicht mehr in der Baſtille. eà 
iſt alfo erforderlich, zu beweiſen, daß ich 
es nie verdiente darinn zu ſeyn. 


pu (Dieſen Beweis, per Parenthefin, bleibt der 
Verfaſſer ſchlechterdings ſchuldig. ) 


„Noch mehr: es ift noͤthig zu beweiſen, 
daß es nie Jemand in der Welt verſchuldet 
hat. Die Unſchuldigen nicht: eben weil 
fic unſchuldig find : die Strafbaren nicht, 
weil fie, um ſolches zu ſeyn, erſt verhoͤrt, 
verurtheilt, und vom eii aT feit 
muͤſſen. /, 


Welcher Sophismus! Und gleichwol iſts der 
Eingang zur Schrift. Hat jemals ein Menſch be⸗ 
haubtet, daß die Baſtille, das Caſtel San Ange⸗ 
lo, Spandau u. f. w. Ate afoͤrter wären? Sie 
find Staatssfegfeuer. Ihre Natur ift, geheiligte 
Bebaͤltniſſe — nicht der Juſtiz, ſondern — des 
Vaterlands zu ſeyn, worinn dieſe vorſichtige Mut⸗ 
ter jene Kinder, welche anf Irrwege gerathen und 
im Begrif find, fih in Lebens gefahr zu ſtuͤrzen, 
fiie, und mit ihrem zaͤrtlichen Fittich deckt 

um 
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um fie vor ber Wirkung des unerbittlichen Geſez, 
zes zu verwahren. In dieſer Anſicht verdienen fte 
die Verlaͤumdung nicht, womit fie Herr Lingnet 
uͤberladet. Die Menſchlichkeit wurde vielleicht Ure 
ſach haben zu erroͤthen, wenn alle Verbrechen, 
welche diefe Hafer in die Dunkelheit vergraben, 
ans Licht kommen ſollten. Wie muͤſte die Kronick 
der Galgen, Scheiterhaufen, Nader und Galee⸗ 
ren ausſehen, wann ſie nicht waͤren? Wie man⸗ 
che honnette Familie mare in Verzweiflung geſezt, 
ohne fie 2 Wie manche Schande haben fie 
erſpahrt; wie manchen gebeſſerten Thoren der 
Geſellſchaft zuruͤckgeliefert, der ohne ſie ein 
Raub der Juſtiz worden waͤre? Dik ifi 
ihr Nuzen: diß iſt ihre Tugend. Der Un⸗ 
ſchuldige dankt ihnen für ihr Daſeyn, wie der 
Strafbare. Der erſtere, weil (ie ihm Zeit geben, 
ſeine Unſchuld darzuthun, ſich von elner falſchen 
Anklage zu reinigen: der zweite / weil fie ihm Ges 
legenheit verfchaffen, feinen Fehler zu bereuen, und 
fid) zu beſſern. Und was dankt ihnen die Philo _ 
ſophie? daß fie der renes fo viel ees 
Blut erſpahren. 


* Menſchen von Empfindung aut allen 

Nationen: Caſuiſten, fo ſtreug ihr ſeyd, 

die ihr wißt, was Ehre und Delikateſſe be 
iater Band. D | fielt; 
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fielt, ſprecht! Soll meine Feder gebunden 
ſeyn, weil es meine Haͤnde waren ? Nein; 
nichts weniger. Ich höre euch, mit cin» 
belliger Gimme antwortten : Der Bruch 
einer ſo ſchnoͤden Verpflichtung iy fein 
Meinaid. , 


Ja, er iſt's. Ein wahrer Mann, das iſt, 
ein Linguet, mus entweder Feſtigkeit genng ha⸗ 
ben, einen Eid, der ihm unanſtaͤndig iſt, abzu⸗ 
ſchlagen, und Muth genug, lieber in Arreſt zu⸗ 
ruͤckzugehen, als fein Gewiſſen zu verwunden: 
oder wann er ihn einmal abgelegt hat: ſo mus er 
Sentiment genug haben, ſein Geluͤbde zu halten, 
es koſte auch was es wolle. So ſpricht die Stim⸗ 
me der Ehre und der Delikateſſe. Das leztere 
wird ein Mann von Ehre beſonders in dem Fall 
fuͤhlen, wann durch die Entdeckung ſeines Ge⸗ 
heimniſſes kein weſentlicher Ruzen geſtiftet wird, 
wann ſolche zu nichts dient, als die Leidenſchaft 
der Welt zum Fuͤrwiz zu fügen. Iſt's nicht Herr 
Linguet, der, einige Zeilen unterhalb, die Lehre 
giebt 


un ſerment donné lie toujurs. 
pag, 8. Note 7. Plus noble &c. &c. 
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Wolan, welchem Linguet folfen wir nun Leis 
fallen: dem der auf der Öten Seite ſpricht, oder 
dem auf der Sten ? 


„Dieſe Gegenftanbe zuſamm gefaßt bilden 
eine Kette von Verfolgungen und Druck, 
elne Reihe von Ungerechtigkeiten und Truͤb⸗ 
ſeligkeiten, wovon bte menſchliche Geſchich⸗ 
te feit Job kaum ein Beiſpiel enthaͤlt.,, 


Miſeeren! 


$, 1. 


„Lehrt, daß man mich gezwungen hat, 
mich wieder nach England zu wenden. „„ 


Hievon findet ſich nun nirgendwo eine Spuhr. 
Herr Linguet konnte ſich ebenſowol nach Holland, 
nach Berlin, nach der Schweiz 16.16. wenden, oder 
auch zu Rethel bleiben. 


„Aber wie wuͤrde ich mich zu Rethel forte — 
gebracht haben? Sind etwan die Lettres 
de Cachet Wechſelbriefe 2 , 


Gerade fo, wie fid) zu London fortbringem 
Freilich um einem Hof ſolche derbe Wahrheiten 
iu ſagen, wie man in dieſem Abſchnitt findet: 


é O ? dr „Die 
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„Die frangöfifche Juſtiz zeigte ſich auf 
Koſten meines Beutels verſchwenderiſch go 
gen ihre Schweſter die flammlaͤndiſche.,, 


„Wann dieſes nicht die unmenſchlichſte 
Kapriz zum Grund hat, welche fid) ein Mir 
niſter jemals herausnahm: ſo war's eine 
noch niedertraͤchtigere Praͤvarikation. , 


odee ſolche C'atgren ju machen : 


„Es fehlte vielleicht nichts als dices, 
um mich von dem naͤrriſchen Patriotismus 
zu heilen. Der Schnitt war ſchmerzhaft: 
aber die Eur dringt in die Wurzel., 


mus man eine Sphäre waͤlen, wo die Freimuͤtig⸗ 
keit privilegirt iſt, wo das Recht Sottiſen zu ſa⸗ 
gen gleichſam unter dem Schuz der Geſezze ſtehet, 
und durch das Beyſpiel der Regenten 0 u. ger 
rechtferttigt wird. 


„Im Vertrauen auf dieſen Geleitsbrief, 
den ſolenneſten von der Welt, machte ich 


verſchiedene Reifen nach Paris. „ 
ete 


o * Die itendi dy Regenten der Monarchie ſind 
das Volk von England, welches durch ſein 
Parlament vorgeſtellt wird. 

ume. 
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Werfen fie dem Herrn von Vergennes nichts 
vor. Er erfuͤllte fein Wort als ein edler und biderer 
Mann. Sein Bilfiet an fie ift vom 2 3. Apr. 1778. 
Sie machten auf ſolches zwo Reiſen ruhig nach 
Paris, kamen ledig und frei wieder zu Haus. 
Ihr ſchlimmer Brief an den Marſchall Duras 
datirt vom 7. April 1780, und das Lettre de Car 
chet vom 16. deſſelben. Combiniren ſie nun. 
Was kan man dem rechtſchaſſenen und wahrhaf⸗ 
ten Miniſter zur Laft legen? Ware Herr Linguet 
auf dem Fuße, wo er 1778 und 1779 ſtund, fes 
hen geblieben: ſo blieben die Sachen in ihrer 
Ordnung. Aber ein neuer Fehler muſte neue 
Verfuͤgungen nach ſich ziehen. — Ach, Herr 
Linguet, mus man es ihnen wiederholen: 


ihr groͤſter Seind, das ſind Sie Selbſt. 


„Noch mehr, nachdem ich meine Freiheit 
nur durch ein neues Geſchenck an mein 
Vaterland ir hatte., 


Ich fuͤrchte ſehr, hier itrt m un Linguet. 
Seine Selbſtliebe betruͤgt ſeine Einſicht. Viel⸗ 
leicht hat er ſeine Freiheit ganz eigentlich jenem 
erlauchten Vorwort zu danken, welches ihm das 
Schikſal erweckte; und nicht der Erfindung, wel⸗ 
che dem Publikum bewust iſt, und welche ohne 

DI Auf⸗ 
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Aufmerkſamkeit und ohne Wirkung geblieben zu 
ſeyn ſcheint. So wie er von feiner Eilpoft ſelbſt 
ſchreibt: ſo iſt ihr Werth noch ſehr unbeſtimmt 
unb febr zweideutig. Es ijt möglich, daß die 
Regierung um Herrn Linguet nicht trozig zu mas 
chen, oder auch um ihr Embarras zu verbergen, 
ihm die wahre Urſache verſchwieg, und die Erfin 
dung zum Praͤtext nahm. Dergleichen Touren 


ſind in der Politik gewoͤhnlich. Aber er ſchmei⸗ 


chelt ſich obne Zweifel zu viel, wenn er glaubt, 
feine Eilpoſt fet fo wichtig, daß fle dem Univer⸗ 


ſalgeiſt, der Elektrizität, der Seucrpome 


pe ꝛc. ꝛc. an die Seite geſezt werden muiffe. 


„Nun rufe ich alle ehrliche und unpar⸗ 
theiſche Seelen auf; was ſollte ich thun ? ,, 


Was ihnen ein ſehr kluger und ſehr wohlmei⸗ 
nender Freund rieth: 


„Sich in Vergeſſenheit begraben :,, 


Un homme en place s'eft borné à 
me dire : Si vous voulez vivre igi, 
TACHEZ ‚DE VOUS FAIRE 
OUBLIER, pag. 16. 


„Diejenigen, welche meine Entweichung 
ver drießt u. ſ. w. 
Alles 
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Alles, was Herr Linguet aufſucht, um ſeine 
Entweichung zu rechtfertigen, iſt uͤberfluͤßig und 
verſchwenderiſch. Das Miniſterium wollte ihn 
entfernt wiſſen. Es verweist ihn irgendwohin. 
Herr Linguet geht noch weiter, er entweicht: das 


[E ift er erifirt fi) von ſelbſt. Der Endzweck it ab 


fo erreicht. Wer fiebt nicht, bag feine Verweiſ⸗ 
fung nach Rethel blos ein Wink war, den man 
ihm gab, ſich zu transplantiren? Jede Flucht 
iſt nichts anders als ein freywilliges Exil. Diß 
iſt's, was der Hof über ihn erkannte: feine Bee 
ſtimmung ift alfo erfuͤllt; wozu fo viel Aufwand ? 


6. ML 


„Ueber die Unſtatthaftigkeit meiner Ver 
haftung. 


„Wie ſoll man es begreifen, daß unter ei⸗ 
ner Regierung, welche eben nicht grauſam 
„ift, und unter einem König, deffen fanfte 
Geſinnungen bekannt ſind, eine Behand⸗ 
lung von der Art ohne ſehr wichtige Beweg⸗ 
gruͤnde exiſtiren tonne 2 


Das vollkommenſte Urtheil über Herrn Lin. 
guet, von feiner eigenen Zunge ausgeſprochen! 
O 4 In 
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In der That, der heutige Karakter der franzöſt⸗ 
ſchen Regierung ift fo gelind, fo wohlthaͤtig, fo 
wenig grauſam, als e immer einer Regierung 
möglich ift, 


Welche Neglerung in der Welt würde folgen⸗ 
de Phraſen leiden: 


„Es iſt unbegreiflich, wie es ein mini 
ſterium geben kan, einer ſolchen anhalten⸗ 
ben , einer ſolchen rafinirten Grauſamkeit, 

einer ſolchen ausgeſuchten Heucheley faͤhig: 
wie Männer, welche mit den wichtigſten 
Staatsangelegeuheiten beſchaͤftigt find y- 
oder wenigſtens ſich dafuͤr anſehen laſſen, 
Zeit finden konnen, eine ſo ſchaͤndliche 
Schelmerey einzufaͤdmen: wie fte ſich fo zus 
ſammwerſtehen können, zu gleicher Zeit den 
Fuͤrſten zu betruͤgen, der ſie mit ſeinem 
Vertrauen beehrt, und das Publikum, das 
ihnen zuſie het . Und doch 
iſt dieſe Thatſache noch gruͤndlicher, als 

verwunderungswürdig. , 


Bey welcher wuͤrde man folgende Apoſtrophe 

ungeſtraft fagen doͤrfen: 

„ Wolan, kuͤhne Verlaͤumder, denen es 

gelungen iſt, mir die Achtung des Schuͤ⸗ 
sus ~ 
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m zu entziehen, welchen mir die Natur 

und die Vorſehung gaben! Ich lade euch 

vor ſeine edle und bidere Seele, die ihr 
hintergangen habt / 


Und Herr Linguet darf noch fagen : 


„Mein Betragen und meine Feder wa 
ren immer fo rein mie mein Herz. , 


| €t darf ſich noch beſchwehren: 


„Niemals iſt die Unſchuld mehr verlezt 
worden, als in Mir. Niemals hat die 
Ungerechtigkeit und Unbilligkeit ihre Wuth 
über ein unverdienteres und ſchuldloſeres 
Opfer ausgeuͤbt.,, 


Nochmal, welche Nation wuͤrde es gedultig 
aufnehmen, daß man von ihren Miniſtern ſpraͤche: 


1 „Die Schelme haſſen die Leuchten. PR 


Les filoux craignent les n 
pas. 103. 


Gleichwol fragt Herr Linguet: 


p „Wo find die Fehler, bie ich begangen 
habe? Wo iſt die Beleidigung, die ich 
8$. Je 


j 
, 
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Jemand erwies? Wo ift ble Urſache, die 
mir ein ſo hartes Begegnen erwarb 2 


Auf ſolche Züge, Herr Linguct, ift eine Re, 
gierung nicht befugt, fid) ihres Anſehens qu. bes 
dienen? Verdient eine Feder, die in ſo heftige 
Ausbruͤche fat, deren Wirkung fo beleidigend ift, 
die fo grauſame Vergleichungen, fo kuͤhne Bilder 
zieht, nicht gebeſſert zu werden? Ihre Strafe 
war vielleicht hart, aber fie war nicht ungerecht. 
Es it billig, daß man einen Menſchen, der feis 
ner eigenen Ruhe und der Ruhe Anderer Feind 
iſt, von der Geſellſchaft abſondert. Daß man ihm 
die Mittel benimmt, ſich ſelbſt zu ſchaden, und 
feine Strafe zu vergrößern (E von der Regierung 
ein loͤbliches und gerechtes Beginnen. Verfolgen 
ſie immer die Tiranei mit ibrer unwiderſtehlichen 
Veredſamkeit: ſchildern fie uns unſere Irrthuͤ⸗ 
mer mit den Flammenzuͤgen ihres Genie: ſezen 
fie den Krieg wider die Vorurtheile und die Bars 
berey, den fie fo ſiegreich führen, fort. Aber rer 
ſpektiren fle die Rechte der Partikullere: ſchonen 
ſie unſere Leidenſchaft fuͤr die Großen: erinnern 
ſie ſich deſſen, was ein Mann, der ihre und mei⸗ 
ne Hochachtung hat, ſagt: und wenn ich alle 
wahrheiten in meiner Hand truͤge, fo wuͤr⸗ 
de ich mich febr büten , fie zu oͤffnen. 


. HL 
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$. III. 
„Von der Zucht in der Vaſtille., 


Dieſer (der lezte) Abſchnitt iſts, wo man 
vermuthlich eine Aufklärung über dag Syſtem der 
Baſtille, wo man Partikularitaͤten von dieſem 
berüchtigten Kerker, Anecdoten von feinen ungluͤck⸗ 
lichen Bürgern , kurz etwas Intereſſantes, auzu⸗ 
treffen bofte Alleig Hier iff 
fein Inbegrif. 


Nachdem Herr Linguet die Nothwendigkeit 
des Daſeyns eines Staatskerkers unterſucht, die 
Baſtille mit dem Criminalverfahren anderer Nav 
tionen, ſowol aus dem Alterthum als der heuti⸗ 
gen Zeit verglichen; und hieraus einen ſehr ſeich⸗ 
ten Schluß gezogen hat, fo belehrt er ung, daß die 
Baſtille in der Sanct Antons Straſſe liege, daß 
fie von Ludwig XI geſtiftet ift, daß ihre Mauren 12 
bit 40 Fuß bif waren, daß fie von einem Coue 
verneur und 4 Offiziren bewacht wuͤrde, daß den 
Gefangenen burchaus die Communication unter⸗ 
ſagt mare, daf man Altes hätte, was zum Leben 
unentbehrlich waͤre, als die Freiheit u. ſ. w. Din⸗ 

ge, die jedem Kercker eigenthuͤmlich, die fo ges 
meinplazig, fo bekannt find, daß ein Jeder, der 
ſie nicht weiß, " ie (id) denken mme 
Weit 
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Weit entfernt ſeine Leſer gegen die Baſtille 
einzunehmen, bewegt der Verfaſſer ſie vielmehr, 
zu geſtehen, daß ein vorttefliches Syſtem in der 
Baſtille herrſchen måge, daß die Ordnung aufs 
aͤußerſte gebracht, und die Achtung und Aufmerks 
ſuamkeit fuͤr die Gefangenen über alle Dei 
ſey. 


Aber nichts ift wahrh Vet ee was der bes 
-gufene. Argenſon der Frau von Maintenon 
antworttete: 


% Die AA bet do macht fie 
gegen alles andere Gut fehlten 


Vortreſlcher Linguet! 


Wir bewundern fie ie; wir leſen Alles was aus 
ihrer Feder komme, mit Eutzuͤkken; aber daß wir 
das gegenwaͤrtige zu ihren beten Wercken zaͤlen 
follten, das vergeben fie. Daß fle unerſchöpflich 
beredt ſind, wann ſie fuͤr Etwas eingenommen 
ſind; daß ihr Styl in allen Materien bezaubernd 
ift, das ift unſtreitig. Aber es ift falſch, wenn 
ſie ſich einbilden, daß ſie der einige Vorwurf ſeyen, 
womit ſich die Welt beſchaͤftigt. Sie irren ſich, 
wenn fie glauben, daß mah fie überall bedauert 
und uͤberall ſuͤrchtet. Nichts iſt ausſchweifender 

4.8 
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alge ihe Traum; daß man fi ie hätte in der Bafil ; 
le vergiften wollen. 


Erlauben fie, verehrungswuͤrdiger Mann ! 
daß wir wiederholen, was ihnen einer ihrer Lands⸗ 
männer ſagt: Sie find ein Mann von Geiſt: 

aber Karl Fox, William Pitt, der Duc de Choi⸗ 
ſeul beſizen gleichwol noch mehr. Sie ſagen 
uns Wahrheiten, aber. fie betruͤben viel Geni 
ter: ihre Freimuͤtigkeit kraͤnkt die ofentliche Ruhe. 


Bleiben ſie immmer kauſtiſch, hizig, intole⸗ 
rant: aber beleidigen ſie Niemand mehr perſoͤn⸗ 
lich; verfolgen ſie immer die Irrthuͤmer: aber 

vermiſchen fie das Wahre nicht mit dem Falſchen, 
geben fle uns nichts fuͤr Thatſachen, spe Bes 
weis. | 


es lang fie uns nur Wahrheiten von dieſer 
Staͤrke ſagen werden: 


„Es ift möglich, daß man es dahin brin⸗ 
gen kan, daß ich Eckel vor dem Schreiben 
bekomme; aber niemals wird man mich 
bewegen können, als Sklave zu fehreiben. „, 


„Dieſe abſcheuliche Erfindungen mögen 
im SN ihrer erſten Stifter einigen Grund 
8 9 8 


220 | S 


gehabt haben. Es war der, ohne Geraͤuſch 
und ohne Aufſehen fid) Menſchen vom Hals zu 
y (daffe, zu deren Hinrichtung der Henker ibi 
nen ſeinen Dienſt verweigert haben würde. 
Wann man einen Buͤrger liefern will; 
dann man liefert nur die Unſchuldigen; die 
Schuldigen verurtheilt man: ſo dienen die⸗ 
fe Löcher, ihn entweder zu verſchlingen, oder 
bis auf den Augenblick aufzuheben, welcher 
der Rache, oder dem Intereſſe gemäß ifte, 


„So iſt das traurige Dunkel geſtaltet, 
worein ein ſogenannter Staatsgefangener, 
das ift, ein Mann, der das Ungluͤck bat: 
te, irgend einem Miniſter, einem Hoͤfling, 
oder einem ihrer Lakeyen zu misfallen, ver⸗ 
huͤllt wird. Ohne Hilfe in irgend einer 
Art, ohne andere Muͤſſe, als die er in der 
Zerſtreuung ſeiner Gedanken und in der 

Muſterung ſeiner Schmerzen findet, fichet 
er ſich dem Grauſamſten, was ein Gemuͤt, 
das nicht vom Laſter abgewuͤrdigt iſt, er⸗ 
greifen kan, der Empfindung ſeiner Un⸗ 
ſchuld, ausgeſezt. Vergebens ſind ihm die 
Geſezze!: er darf fie nicht anrufen. Um⸗ 
fonft hat er Freunde: fie erfahren nichts 
von ihm. Der ganzen Qual des Muͤſſig⸗ 

gangs, 
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ganas : des Ueberdrußes uͤberlaſſen, von 
der Ungewißheit einer Zukunft angefochten 


ſiehet er ſeine Exiſtenz täglich abneh⸗ 
men ac i ac. 


Ja, wird uns Herr Linguet nichts als ſolche 
ſchoͤne Stellen geben. — Und es haͤngt nur von 
Ihm ab, es zu thun: ſo werden wir Urſach ha⸗ 
ben, bey dem Urtheil zu beharren, daß er ſeit 
Voltaire's Tode, der größte und liebenswuͤrdigſte 
Scribent unſeres Jahrhunderts iſt. 


Zugegeben, daß er zuweilen die Gefesse belei⸗ 
digt, welche Höflichkeit und Wohlſtand auferle⸗ 
gen; aber es bleibt ruͤhmlich genug, daß er die 
Menſchen dermaßen ſchaͤzt, um fie würdig zu bale 
ten, ihnen die Wahrheit zu ſagen. Diek, feine 
unerſchuͤtternde Liebe zur Wahrheit, fein unerſaͤtt⸗ 
licher Drang fie auf Koſten feiner eigenen Ruhe, 
den Menſchen beizubringen, erwerben ihm ein un⸗ 
ſterbliches Verdienſt. 


Man (oͤfne feine Buͤcher, von der hiftoire du 
Siecle d' Alexandre an bis auf die Memoire fur 
la Baſtille, und man zeige eine einige Stelle, wel⸗ 
che nicht aufs Beſte der Wahrheit, der Tugend, 
der Menſchlichkeit abzielt. 


Daß 
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Daß die Menſchen die erſtere nicht gern ben, ; 

das iſt nicht Sein Fehler; daß ſie fuͤr die zwote 

unempfindlich ſind, das bricht dem Werth ſeiner 

Grundſaͤtze nichts ab; daß ibm die dritte nicht 

danckt / das wird das Urtheil der Nachwelt nicht 
irre machen. 


Cie ig, die den Ausſpruch, den die Chro⸗ 

nologen in fid) verſchließen, beſtaͤttigen wird, 
daß Linguet die Ehre ſeines Jahrhunderts, der 
Wohlthaͤter der Menſchen, und der Lehrer des 
Könige — und daß er würdig war, es zu ſeyn⸗ 


Ueber 
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ANSETZEN 
Ueber die Schwabenzuͤge. 


8 $ 
©, vergeht faft keine Woche, daß nicht ſogenann⸗ 
te Schwaben durch unſer Dorf ziehen. Kuͤrzlich 
kam ſogar eine ganze Gemeinde mit Mann und 
Maus an. Der Beamte, ſeine Frau, der Schul⸗ 
ze und ber Buͤttel waren dabei. Der Beamte, 
ein kleiner runder Mann in einer wollenen Suas 
kerperuke, ſagte, daß keine Seele zuruͤckgeblieben 
ſey. Wie mag das arme Dorf fo leer ſtehen! 

Ich unterhalte mich mit dieſen Leuten gern. 
Ich ſpreche ihnen Muth ein: dann ich kan es 
fuͤr meine Suͤnden nicht leiden, daß man ihnen 
das Hetz ſchwehr macht. Sft man nicht (con ges 
kraͤnkt genug, wenn man ſich von ſeinem Vater⸗ 
land ſcheidet? Wahrhaftig Niemand verlaͤſt m 
nen Feuerheerd mit Freuden ! 

Ich ſuche fie alſo zu tröſten. Wenn fie mit 
dann nun ſo T Umftände erzählen : fo muntere 
ich fie auf. Ich erleichtere ihre Aus ſichten 5 
dann ich weiß aus eigener, Erfahrung, was Wane 

dern iſt. 

Man muͤſte noch unendlich weniger neugierig 
von Naturell ſeyn, als ich bin; und man würde 

Rater Band. N) doch 
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doch diß und jenes bey ſolchen Gelegenheiten er⸗ 
fahren. Ss trifts fid), daß wir zum oftern auf 
die Urſachen ihrer Auswanderung kommen; und 
da liegt nun der Haaß im Pfeffer. 

Erſtlich find die Zügler mit Nichten durchaus 
Schwaben. Dieſer Name ift ihnen von den bayr⸗ 
ſchen Flozknechten und den doͤſterreichiſchen Koloni» 
rungsbuchhaltern aufgebracht; weil ihre Geogra⸗ 
phie nicht weiter reicht als an die rem ihres 
Geburtsfleks. 

Sie find groͤſtentheils Pfaͤlzer, Trierer, Rheins 
laͤnder, Schweizer, und Weſtphalen. Die Ges 
meinde, wovon ich oben ſprach, war aus dem 
Mainziſchen. Wirtemberg, die Grafſchaft Fal 
kenſtein und einige Diſtrikte am Schwarzwald 
liefern, wie ich wahrnehme, den geringſten 
Theil. 

Allein, wie geſagt, zu Wien iſt alles, was 
am Schaͤnzl anlaͤndet, Schwab. Es iſt der all⸗ 
gemeine Nahme, womit man zu Wien die Bar⸗ 
barn ausdruͤckt. Laßen wir dif fo in (einem 
Weſen! , 


Was nun die Beweggtuͤnde des Auswanderns 
anbelangt: ſo ſind ſie mannigfaltig. So viel 
ich fagen darf: fo iff der Grundtrieb uͤberall Une 
zufriedenheit, der Geiz nach beſſerm Gluͤcke hinkt 

nur 
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nur hinten nach, mit dem Haushund und der 
Schwiegermutter. 


In der Pfalz ziehet man davon wegen der 
Tiranney der Beamten; im Trieriſchen wegen der 
Tiranney der Steuren. In Weſtphalen vertreibt 
der Mangel die Leute: in Wirtemberg der Ueber⸗ 
fluf : aufm Schwarzwald das Wild ꝛc. ꝛc. Darf 
ich's bekennen: fo habe ich keine einige Klage 
gefunden, welcher eine tuͤchtige und patriotiſche 
Regierung nicht abhelfen koͤnnte. 


Wie koͤmmt's nun, daß man dieſe Auswan⸗ 
derung nicht hemmt ? daß man cine fo zahlreiche, 
geſunde, ſtarke und muthige Menſchheit mit kal⸗ 
tem Blick davon ziehen ſieht? 

Es ware eine Kronik zu ſchreiben, wenn man 
alle die Schwaͤnke aufmerken wollte, welche dieſe 
Uugluͤcklichen vorbringen. Juͤngſt tra ich Einen: 
es war ein Suppenſchwabe. Er klagte mir, die 
Urſach ſeiner Auswanderung waͤre, daß ihn der 
Foͤrſter, weil er eine verbothene Walde betreten, 
um einen Frevel geſtraft, und noch oben drein zum 
Haurey gemacht haͤtte. Ich verſetzte ihm, daß er 
dieſes dem Vaterland hätte aufopfern ſollen, und 
daß es kein Mirakel gabe, welches Denjenigen 
retten koͤnnte, den die Vorſicht einmal W 
hatte, Hanrey zu ſeyn. 
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Zu einer andern Zeit begegnete mir ein Wir 
tenberger. e 
„Was bewegt euch nun ſo 2 Wegsiehen, 
guter Freund ?,, | 
„Herr, der Leute find er uns zu viel: fie 
erdruͤcken einander. 
eHa ! dacht' ich, wie wird mein Freund, 
der §eldſcheer im Merkur ſchmuzen, wenn er 
diß hoͤrt. Wird er noch ſagen, daß die Bevoͤlkerung 
nicht ihr Maaß babe?) „Iſt etwan die Eteue 
bei euch auch groß, ehrlicher Mann 2 
: „Nicht ſonderlich. Sie wäre an (id) ſelbſt 
ganz erträglich. Aber die vertrackte Amtsſchaͤden! 
„Zum Exempel 2 
V Herr, fie muͤſſen wiſſen, daß außer der ordent⸗ 
lichen Steur, die in die oͤfentliche Staatskaſſe 
kommt, es noch eine Extra / Steur giebt, welche fo 
neben der andern hergeht, als ware fle ihre Zofe. 
Und dieſe nennt man nun den Amtsſchaden. Es iſt 
wahr, daß ihre Natur eigentlich iſt, jene Laſten, 
welche. die Beſorgung ber Commungebaͤude, der 
Brücken, der Prozeſſe und anderer dergleichen 


Dinge erfordert, die das Publikum perſoͤulich 


betrefen, auszugleichen. Aber da ſind die Be⸗ 
amten; die Stadtſchreiber, die Amtspfleger und 
ihre Scribenten, welche die Kreide fuͤhren: und 
um" waͤchſt der Amtsſchaden zum Grad einer 
wah⸗ 


wahren Star: und da muß nun unfer Einer 
herhalten, er heiße Kunz oder Hieng. 


„Jedem das Seinige! Wo in einem Lan⸗ 
de Ordnung, Gerechtigkeit und Fleiß herrſcht, 
wie in dem eurigen, da laſſen ſich dergleichen 
beifaͤllige Uebel leicht verſchmerzen. Zum Gluͤck 
fuͤr eure Landsleute iſt diß, wie ihr ſagt, nicht 
der Beweggrund eures Auszuges. 

1 Möchte ers niemal bei Andern werden! 

Heute ſpreche ich einen Zug Schweizer. Ders 
jenige, der das Wort führte, nannte fid) einen Buͤr⸗ 
ger aus der Stadt Bern ſelbſt. Er beklagte ſich 
uͤber den Uebermuth der Großen, uͤber den Druck 
ſeines Handwerks. — Der Ungluͤkliche! dacht ich 
bei mir, indem ich ihn verlies: haͤtte er gewußt, 
daß er im Begrif ift, Gnaͤdiger Herr zu werden, 
ſo wuͤrde er ſich dieſe Reiſe erſpahrt haben. 

Es fey fern von mir, daß ich den Souve⸗ 
‘gains und ihren Oberamtleuten rathen wolle: aber 
wuͤßten fle, wie mancher tuͤchtiger Hausvater unter 
den Auswanderern verborgen ſteckt: wie leicht den 
Urfahen, welche fie vertreiben, öfters abzuhelfen 
waͤre: ſo wuͤrden ſie andere Moasregein ergrei⸗ 
fen, um dieſe, fie mögen fie auch fo leichtſinnig 
betrachten, als ſie wollen, gleichwol wichtige 
Staatsluͤcke zu verſtopfen. 
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Sagt mir, warum fehe ich weder Darmſtaͤt⸗ 
ter, noch Hanauer, noch Clever, noch Franzoſen, 
Nationen die unſere Straſſe traͤfe, auf der Aus⸗ 
wanderung? 

Ich bin Inwohner eines kleinen Staats in 
Schwaben. Unſer Felb iſt von der guͤtigen Na⸗ 
tur ſehr geſegnet: aber doch mangeln ihm unend⸗ 
liche Reize gegen andern Laͤndern. Was iP 
nun, daß die Leute von der Idee auszuwandern 
abhaͤlt; dann wir haben kein einiges Beyſpiel. 

Cft, weil die Religion ungekrankt, und bie 
Steur gemaͤßigt iſt? Weil ungeſchraͤukte Gee 
werbsfreyheit, weil kein Monopol in irgend einer 
Art vorhanden iſt? Weil eine genaue Juſtiz, und 
der Beamten⸗Deſpotismus, unter dem Auge des 
Regenten ſelbſt, im Zaum gehalten iſt? Kurz, 
weil Ordnung, Ruhe, und eine weile Adminiſtra⸗ 
tion im Lande herrſcht. 

Die Tinteulecker werden hier ſagen: Alles das 
wuſten wir laugſt, es laͤſt fid) wohl ins Kleine 
thin, aber nicht im Großen. — Daß mir ja nicht 
ſchlimm wird! Und fie find fo weiſe Herren, und 
wiſſen nicht, daß die Modelle Hein find, weil fie 
den Maaßſtab zur Asrining ing Große ente 
balten e 


Jeſuiten⸗ 
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sciuitem » Spiegel, 
In den Chronologen 


aufgeſtellt, 


von einem ihrer Leſer. 


p4 De 


! 
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i Der Chronologen Vorredner. 


C. giebt gewiße Stellen im Reiche der Wahr⸗ 
heiten, die man immer am Ende eines gewißen 


Kreislaufs von Jahren wiederholen mus, um die 
Regung der Ehrfurcht oder des Abſcheues zu er⸗ 


friſchen, welche bie Welt für ihre Urheber hegen 
ſoll. . 


Zu dieſer Gattung gehort Dasjenige, was 
man einer gewiſſen Geſellſchaft, die wir für aufe 


. gelift hielten, vorgeworfen hat. 


Ich bin weit entfernt vom Menſchenhaß, und 
noch weiter, das Ungluͤck Anderer zu miobrauchen⸗ 
Aber wenn ich den Druck beherzige, unter wel⸗ 
chem meine Nebenmenſchen in der Pfalz, in Bayern, 
im Coͤlniſchen und andern Gegenden ſchmachten, 
wo der Jeſuitismus, zum Troz der Aufklaͤrung 
und der Toleranz, die fid) unſers Jahrhunderts 
bemeiſtern wollen, noch lebt: ſo kan ich mich 
nicht enthalten, zu glauben, ein Reeidio, wie 
das Gegenwaͤrtige, doͤrfte eben fo heilſam als 
nothwendig ſeyn. 


Ver⸗ 
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* 


Scent dine fid) die Schule Lojola’s, 
die Grundſaͤtze, wodurch ſie Götter und Menſchen 
gegen ſich empoͤrte, abzuſtreiten: ſie beruhen auf 
den unlaͤugbarſten Authoritaͤten. 


* 


Daß der Jeſuitismus die Intolleranz wolle, 
die Verfolgung vor ſchreibe, und enfer» 
ſchwerd, Scheiterhaufen, Gift, Derfchwös | 
rung und Aufruhr athme : 


Das iſt: 


Daß folgender bekannte Aphorismus der 
Jeſuitiſchen Moral: 


„ Adlaborandum Pontificiis itaque, ut 
„omnes haereticos, illorumque Fauta- 
„res ac Tutores, nec non Politicos ile 
„los éatholicos, qui potius pacem fere 
„ vare quam auxilia ad haereticorum 
3i oppreſſionem conferre malunt, igne, 
» ferro, veneno, pulvere; tormentarió, 

| $5 bellis 


eii 
„ dellis et allis machinationibus exter- 


„ minentur, 
im Kodex berfelben: enthalten ſey, bezeugen 


BIBADENEIRA de Priscipe. Lib. I. cap, 18. 
pag. 117. €t cap. 26. pag. 172. feqq. 
CHIRLANDUS de Haercticis. qu, 3. n. 2. 
$IMANCHA Inftitüt. cathol. cap. 46. n. 45, feqq. 
Adio Henrici GARNETI, Per tot. 
CRESVVEL (unter dem Nahmen Andreas Phi- 
lopater, ) contra Editum Regin. Angl. Set. 
£2, n. 157. | ! 
„Principem qui à catholica religione: 
flexit; excidere ftatim omni poteftate, 
v argumento. ejus quod PAULUS , 1 Co- 
„rinth. 7. dicit z Si mfidelis diſcedat. 
3 Ne. &c. 4) 
desgleichen n. 162. 
„Subditz hujusmodi principes fuos 
„non tantum legitime poffunt deturbare, 
„ ſed etiam ad hoc praecepto divino, 


Het conícientiae vinculo ardifimo, ac 
ex- 
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extremo animarum ſuarum periculo te- 
„ nentur, 2) 


ferner pag. 109. 


„Si Imperator vel Rex haereticum 
„ favore profequatur,, ipfo facto regnum 


unb dant pag, 194. 


„ Debent illum tanquam chrifti hoftem 
„ex hominum 'chriftianorum dominatu 
»ejicere x quae eft virorum, dofiffimo- 
„rum indubitata fententia, do@rinae 
» apoitolicae conformis, 4), 


BRUNUS (Conradus) de Haereticis, lib, 3. 
Cap. ult. 


* 


No ECR (Johann Paul.) de Extirpat, Hae. 
_ weticor. Antidot. 10. pag, 104. 


 »Lutheranos morti fupplicio extermis 
„nandos, interfciendos, propulfandos, 
» Teprimendos,, delendos, uftionibus et 
„ fe@ionibus, excindendos, tollendos, 
s explodendos viriliter: extirpandos , 
„trmcicandos, internecione delendos. $) 

| BAR Os 
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BARONIUS in Epiftola contra Venetos : 


„ duplex eft minifterium Petri: pafce- 
„re et occidere.: juxta illud : pafce oves 
„ meas, et juxta illud : occide et manduca. 
„Quando enim pontifici negotium ef 
„cum refra&ariis & adverfantibus tum 
„jubetur Petrus, eos ma&are et oc- 
„cidere, atque in vifcera fua reconde- 
99 T€. 6) 


Ebenderſelbe in der Paraenefis ad Venetos, 
„pag. 91 


„Reſtat pater ut ex(eratio’s in maleficos 
s tladióm Petri, quem ad boc conftituit 
„ ſuper regna et gentes chriftus, 7) 


Deliberatio de haeres. Extirpat. (durch obigen 
Paul Windeck) pag. 412. feqq. 


„Ad fe&arios profligandos Liga et 
1 requiritur 1 


gag Ate 

„Nee neblig ehe eft occafio, quando 
3 Videlicet Proteſtantes pecuniis exhau- 
„ftifunt - = © = Idque à Carolo V. 
oae Ima 


DE = uw o $24 
„Imperatore magno {uo obfervatum eno. 
„iumento, 8) r 


BELLARMINUS de Roman, Pontif, Lib. V. 
ep 6. 7. et 8, 


„ Non licet chriſtianis bate rare regem 
„haereticum, fi conetur pertrahere fuba 
» ditos ad fuam haerefin, 9) 


$ 2 


Daß der Jeſuitismus den Königemord und 
die Enthronungen lehre: r 


das ift + 
daß folgende abſcheuliche Theſe ſeine Schule 


Quando fubditi Romano - Catliolici 
Imperatorem; Regem, five Principem 
fuum pro Tyranno habendum in conci- 
his fuis ſtatuerunt, tum illum abdicare 
et fe ipfos omni obligationis nexu ſolve- 
re poffunt, Si vero comitia habere proe 

,  übeantur, tum cuivis fubdito, modo 
lefuitarum aut aliorum hujusmndi Theo- 
logorum ufus fit confilio; permiffum imo 
laude digniu ct meritorium erit, hujus- 

! modi 
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modi regem vel principem occidere, 
Proindeque re&é feciffe monachum Jaco- 
bum Clementem, quod Henricum III 
Regem Galliae cultro venenato interteces 
rit. Rede etiam jadurum qui et illius. 
fuccefforem Henricum IV interimet. 


avthentiſch fey, das weis man aus folgenden 
Seugniſſen. 


MARIANA, de Rege, Lib, I. c. 6. Edit, Mos 
Buntin. pag. 75. | 
„A populis five fubditis volentibus 
„regem principatu'fpoliare polle - - » 
„ = = Princeps etiam privata aucto- 
„ritate ferro perimendum, 10) 


Ebenderſelbe pag. 6o. 


„Ac nifi publica vox populi adfit, 
» quae regem pro tyranno habeat, ade 
„ hibendi funt in eon viri erudite 
met graves = - = 


Wozu der Jeſuit HOYEDA (de Facultate im- 
primendi) far: 


„ — tX ordine nofro, 17) 


Der 
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Der ganze Traktat de Abdicatione Henrici 
III. Lugduni apud Joannem Pillehotte , fan&ae 
unionis gallicanae Bibliopolam, Ex praeceptu 
fuperiorum et cum XA. lefuitar. Beſon⸗ 
ders die Vorrede. 


Apologia Joannis Caftelli, Jefuitici diſcipuli, 
per totam, Vornehmlich im zweiten Theil. 


" CRESV VEL adverfus Edicta &c. &c. pag. 145. 


» Poteftas regia eft juris civilis, Ergo 
»in arbitrio populi Rex quis fit an 
„non, 12) 


P, Louis d’ ORLEANS, 


» Henricum IV culinarem canem, poe 
»gonatum Julianum, bipedum nequiſſi- 
„ mum, apoftatam foetidum fatanae ftere 
AE QU oS 13) 
De jufta Abdicatione. pag. 36. 
e regni eſt in populo, SNR 
„ quam in perfona regis. 14) 


DYDIMUS. pag. 26r, 


95 Non 


- 
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„Non populus in principum gratiam. 


p fatus; fed principes in populi commo- 
Wigs da.cteatt sg e) TM 


^ 


De jufta Autboritate, pap. 8. 


„Rex humana creatura eft, qui ab 
„omnibus hominibus conftituta. 16) 


Die Defenfio Jefoitarum ,( &, Menoires 
de la Ligue, Tom. IV. pag. 281.) beruft ſich 
nach den Beiſpielen heiliger Schrift, auf verſchie⸗ 


dene Stellen folgender Doktoren: 


BAN NIE S. in Tho. 2. 2 quaeft, 12, art, 2. 

„ Etiamfi pontifex toleraret regem apo- 

ſtatam tamen respublica chriſtiana poſſit 

illum. pellere è regno 5 quoniam ponti- 

fex fine ratione permittit illum impunis 
tum. 17) 


SIMANCHA Inſtitut. Chathol. 25. £e&, 
12. „Imo graviori poena digni funt prin- 
cipes quam privati homines, jure igitur 
et merito Scythae regem fuum S-ylen oc- 
eiderunt, propter externos ritüs quia in 
Bacchanalibus facris initiatus erat, 18) 


GREGOR. VALENTIN, Tom. IU. page 
6. Difp. 1. qu. 11. purut, 2, „Vita prie 
vari 
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vari poffint; tum multo- magis omnibus 
aliis bonis, atque adeo etiam praelatio- 
ne in alios. 19) 

De jufta abdicat, Hears III. pag. 262. 
„ Tyrannüm occideré honeftum elt, 
„ quod éuivis impüné facere permittis 
BELLARMIN, de Rom. Pontif, Lib. V. cap, 6. 
et 7. $& 4. 
„Quod fi Chriftiani olim non depo- 
zs ſuerunt Diocletianum, Julianum, Va- 


„ lentem, id fuit quia deerant vires tem- 
5) poräles; 21) 


4 


In der Rede, welche Papſt Sixt V, als 
die Nachricht von der Ermordung Könige Hein⸗ 
rich M1 nach Rom kam, im Conſiſtorium den 
2 Sept. 1589 hielt, zeichnen fid). folgende Bis 
ge aus. 

„ mortuus eft Rex Francorum per mas 
nus monachi == — € 

» rarum, infigne, memorabile facinus === 
bp ver cem —uä—j 


iato Band. 8 55 08s | 
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b ocecidit monachus regem non pictum | 


„ aut fictum in charta aut paricte, fed re- 
„gem Francorum in medio exercitus — 


„hie vero religiofus aggreffus eft, et 


» confecit rem longé majorem, non fine 
- dei concurſu. 22) 


ir §. 3. 
Daf Gewiſſensrüge und Gift, als die 
zwey beften 2 urgumente Könige zu. übers 


zeugen, im Lehrſaz der gefuiten » Zogick 
ſeyen, 


Lu 


davon legen die Beweiſe: $ 


Im 0 des Kardinal Phelvaeus, welches 
der Geſandte Heinrich's III in Spanien, auffieng, 
und von Wort zu Wort in den Memoires de la 
Ligue ‚Steht, 


Der famofe MARIANA fagt: (de Rege Lib. I, 
cap. 7. pag. 6$ = 67. N 


uid intereft, ferro an veneno pea 
rimas : veneno quod fit, minori periculo 
a et majori fpe impunitatis fit, Hoc ramen 
„temperamento me. autore veneno uti 
AR Uv SÀ non ipfe qui perimitur. ve 


nenum 
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} * 
„ nenuni haurire cogitur, quo concepto 
ypereat, fed exterius, ab alio- adhibea- 
„tur, nihiladjuvante eo, qui perimendus 
„eh; nimirum cum veneni tanta vis eft, 
„ut fella eo, aut vefte delibutà vim ine 
„terficiendi habeat, 2 3) 


Ueberſetzunngg 
einiger der erbaulichſten Stellen, 


zum Beſten und zur Salbung unſerer 
unklaſſiſchen Lefer. 


1) Der Fuͤrſt, der von der katholiſchen Reli⸗ 
ligion abweicht, mus auf der Stelle ausgerottet 
werden, und diß mit allem Recht, nach der Regel 
Paul's (1 an die Corinth. 7.) fe aber der 
Unglaubige ſich Jai fo ſcheidet euch 
auch von ibm, 


2) Dergleichen Unterthanen find nicht nur bes 
fugt, ihre Kürften vom Thron zu ſtuͤrzen, ſondern 
fie find ſogar vermoͤge des göttlichen Befehls und 
des ſtrengſten Gewiſſensdrangs bei bec auſſerſten 
Gefahr ihrer Seele dazu verbunden. 
22 3) Wo⸗ 
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30 Wofern ein Kaiſer oder Koͤnig die Rejer be 


guͤnſtiget: fo macht er fi ohne Tree feiner 
Krone verluſtig. ö 


4) Er mus als ein Feind Chriſt's, aus der 

Geſellſchaft der Chriſten geſtoſſen werden: diß iſt 

das einſtimmige Urtheil der gelehrteſten Maͤn⸗ 

ner, und der unumwundenſte Grundſatz ber apo⸗ 
ſtoliſchen Lehre. 


5) Die Lutheraner mus man mit Feur und 
Schwerd verfolgen, fie niedermachen, verjagen, 
unterdruͤcken, vertilgen ſpießen, kreuzigen, haͤn⸗ 
gen, kaſtriren, vergiften, martern, kurz mit 
Stumpf und Stiel ausrotten. 


6) Zwlefach ift das Amt Peter's: weiden 
und maſſakriren: nach der heiligen Schrift: 
eide meine Schaafe, und hinwiederum: tös 
det fie und laßt ends. ſchmecken. Wann af 
fo der Papſt mit Abtruͤnnigen und Rebellen zu 
thun hat: fie will der heilige Peter, fie follen ges 
mezelt und in ſeine Eingeweide verborgen werden. 


7) Alsdenn ift der Beruf des heiligen Vaters, 
daß er den Dolch über ten Verräther zuͤcke, zu 
welchem kndzweck ihn Chriſtus über die Reiche und 

Volker geſetzt hat. 


8) Zu 
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8) Zu Ausrottung der Sektirer ift eine Ver⸗ 
ſchwoͤhrung erforderlich. Und hiezu paſſe man mit 
allem Fleiß die Gelegenheit ab, wann es den prov 
teſtantiſchen Maͤchten an Geld fehlt... Dig 
hat Kaiſer Karl V gu feinem. groſſen Behagen 
prakttzirt. 


90 Chtiſten iſt es nicht erlaubt, einen kezerhaf⸗ 
ten Regenten zu dulden, der fein Volk mit in fet 
ne Irrthuͤmer hineinziehen koͤnnte. 


dod Wann der gemeinſchaftliche Beſchluß des 
Volks oder der Unterthanen ba iſt: fo kan ein Kör 
nig nicht nur entſezt — — — ſondern 
er kan auch auf einſeitiges wü eu hingerich⸗ 


tet werden. 


11) Und wo die allgemeine Stimme abgeht, 
um ihn für einen Tiranen zu erklaͤren: fo mus 
man ſeine Zuflucht zum Rath angeſehener und ge— 
lehrter Männer nehmen. — — — — 


(Hoyeda) und zwar aus unſerm Orden. 

12) Die Königliche Würde if bürgerlichen 
Rechts. Folglich beruhet es im Geſchmack des 
Volks, ob der Koͤnig da ſeyn ſoll, oder nicht. 


23 13) fdv 
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13) Heinrich IV ift ein Kuthelhund, ein ſchaͤ⸗ 


bichter Julian, ein zweibeinigtes Diebsthier, ein 
ſtinkender aus Satans Miſt herkommender Kezer. 


14) Die Hoheit des Reichs ſteht beym Bolt, 
und x in der Perſon des Könige. - 4 


15) Das Volk iſt nicht fuͤr den König TN 
fen : aber die Könige wol für die Bequenlich⸗ 
keit des Volks. | EN 

16) Der Konia iſt nichts als ein Menſch. Er 
iſt nur König durch den augemelnen Ruf der 
Uebrigen. i 


17) Wenn auch der Pabſt einen abtruͤnnigen 
Monarchen dulden wollte: ſo kan ihn doch der 
Staat davon jagen; weil es ohne Grund ge⸗ 
ſchieht, daß nr das Kiesyenpanbe unbeftraft 
last. 


13) Ja die Fuͤrſten machen T noch iarbarte 
als Privatmenſchen. Mit Recht geſchah es alfo 
und eine verdieuſtliche Handlung wars, daß die 
Scythen einst ihren König, den Ekylin, blos über 
aͤuſſerliche Gebraͤuche maſſakrirten, nehmlich weil 

er ſich in die bachanaliſchen Geheimmiſe einwei⸗ 
ben lies. 


19) Man 


uio edis 20 


Er 19) Man fan fie des Lebens n „um wie ie. 
viel mehr anderer Suter 2 T4 


20) Vine: en ten it edel und ehren⸗ 
haft. jeder kan es mit gutem Gewiſſen hun“ 


21) Daf bie alten Chriften einen 3 Deren 
einen Julian, einen Valens nicht abſetzten, dazu. 
feblte es blos an weltlichen Kraͤften⸗ 


22) Tobt iter, und zwar durch die Haͤnde ci 
nes Moͤnchs — m — — 


Sele, vate, deutwürdige That! 


Ein Mönch töͤdtet einen König, nicht einen 
an die Wand gemalten, nicht einen Kartenkoͤnig: 


ſondern den König von Frankreich, und zwar mits 


ten in feinem Heere. i 


Eg that alfo ein ene hinzu, und 
unternahm nach was Groͤßers — ohne Zweifel 
nicht ohne Zuthun der Gottheit. 


23) Was liegt daran, ob einer am D Delch oder 
am Gift ſtirbt? Beym Gift ift allerbings menis 
ger Gefahr und mehr Sicherheit fuͤr den Thater. 
Hiebei ift zu beobachten, wenn man es demjenigen, 
den man liefern will, nicht fuͤglich von Innen bei⸗ 

QD 4 brin⸗ 
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bringen kan: fo giebt es Mittel, das Gift von 
auffen wirken zu machen. Dann die Krafte dieſes 
Krauts (inb. fo wunderbar, daß man Kleider, 
Betten, Nachtſtüͤhle re. z. vergiften lan. 


. Nachruf. 


Welch Duobtibet eon Plagphemien, Laſtern 
und Verbrechen! Inzwiſchen find Züge darunter, | 
die des Munds eines Philoſophen würdig waͤren, 
nofern fie aus einem pyilsſophiſchen, und nicht 
vielmehr aus dem Seiſt des Hoch muts, der 
Herrſchfucht, der Aufruhr, des Atheismus env 
pfangen waͤren. Aber ſagt man, Alles diß ſind 
nur Perſonal⸗ höchftent Nationalgrundſaze: fie 
fließen nicht aus dem Kodex des Körpers. . Erlaus 
bet, daß ich euch mit der Maxime des Herrn von 
Chalotais antwortte: es giebt weder fran⸗ 
zoſiſche, noch waͤlſche, noch urlaͤndiſche, 
noch deutſche Jeſuiten: ſondern fie find 
Jeſuiten. 


l 
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. Eh bien Herr Doktor! 


Pd 


9f. von der Feuersbrunſt zu Göppingen die 
Red entſtand : fo kamen bie Chronologen in 
ihrer Laune auf den Einfall, daß die Blizzablei⸗ 
ter ein Meubel waͤren, das von Rechtswegen in 
das Arſenal der Polizei gehöre, 


Hieruͤber ift nun ein Bidermann erwacht, und 
hat fid) ob der Narrheit des Chronologikers maͤch⸗ 
tig erzuͤrnt: Herr Regierungsſiskal B. Erz⸗ 
Brandverſicherungs ¢ Kaffen + Projektant für die 
Meklenburg⸗Schwerin⸗Guͤſtrow⸗ um Site d 
—— fb Lande. 


er warnet die Welt its iip 
ſhen Politicis, wobey er den Chronologiker 
i 25 (denn 
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(denn, wen follte er ſonſt meynen 2) mildiglich 
einen en (politiſchen Quackſalber) 
nennt. 


[zZ 
“ 


„Stuttgart, den 1$ Jun. 1783. Eds 

„ne Herfogliche Durchlaucht hahen das 
„Sommerſchloß zu Hohenheim, nebit eini⸗ 

- ^ „gen babet liegenden Cebinden durch den 
„ Manheimer Profeſſor, Herrn Hemmer, 
mit Ableitern verwahren laßen, wie auch 
„einen Schaferkarch, woriun vor einigen 
„Jahren zween Schäfer durch einen Wets 
„terſchlag erbaͤrmlich zernichtet wurden. 
„Es werden in Zukunft auch die uͤbrigen 
„Herzoglichen Schloͤßer, und vielleicht gat 
„alle öfentlächen Gebaͤude des Lands mit 
„Wetterableitern verfeben werden. Der 
„Haubtmann und Bau Direktor Fiſcher bar 
„den Anfang in Stuttgartt gemacht. Auch 
„ins Land bekam Herr Hemmer viele Eins 
„ladungen, als: nach Kirchheim unter Tér 
„in die Gegend von Rothweil, nach Tibiw 

p GEIL ꝛc. ꝛc. ; 


} Heute Jiegt man in den. Zeitungen. 


( Sehet ba das lebhafteſte und reelleſte Zeugnif 
gegen den Ausfall des Herrn Kritikaftent, 


Qu | er 
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Ich bin weit von der Eitelkeit entfernt, mit 
zu ſchmeichlen, daß dieſe Anſtalten, auch nur im 
Begrif der Möglichkeit , eine Wirkung der Chros. 


nologen ſeyen: ſie (inb alfo dag Si cfültat des 
denen ue der Einſicht und des Calculs. 


Je nun, warum ſchuurrt man uns daruber an, 
daß wir von dieſen Inſtinkten eine Ahndung hats 
ten? Wie lang wird das Spoͤttlen uͤber die Stu⸗ 
bengelehrſamkeit noch waͤhren. 


Der Meßtzirkel, die Aſſekuranz, die Wechſel⸗ 
briefe, die Geſezze der Bewegung / der anztehenden 
Kraft, die Muͤnzrechnung rc. ꝛc. 1c. diefe Grundhe⸗ 
beb, welche die Welt tragen und fuͤhren, wurden 


ſie etwan in den Kanzleyen erfunden, oder in den 


einſamen Kammern der Weltweiſen? Der beruͤhm⸗ 
te Srebonius, welcher die groffe Revolution eins 
blies, womit ſich unſer Jahrhundert beſchaͤftigt, 
der wirklich das Geſezzbuch aller Kabinete iſt, ent⸗ 
fand er an einem Schreihtiſch oder am Pult nn 
Kate oeni ? 


í 
Man weis, was man dem praftifchen Bers 
dienſt ſchuldig ift; aber eg it nichts deſtoweniger 
gewis, daß Erſchaffen, Nachdenken, Vergleichen 
nur das Privilegium der Philoſophie Td bie Praxis 
kan nichts thun "e Pruͤfen. 


í - he 


a 
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Merken fie fido, perk Zernichter , für ſich 
und die Federnfuͤchſer die ihnen nachſprechen: die 
wahren Erſchaffer ſind die Weltweiſen, und alle 
Geſchaͤftsmaͤnner, vom Kardinal Richelien an bis 
bis auf den Verfaſſer der Abhandlung von 
Brandkaſſen in den Schwerinlſchen Nach⸗ 
richten, find nichts als ihre Wardeine. 
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